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Das Zellengefängnis Lehrler Slraße in Berlin 
von 

Sirafanelall.dh'eklor W, Sohimpf 

Lellcr des Zellcngclilngnlssl's 

"Bis um das Jahr 1840 ist in allen 
deutschen Staaten dus unterschied­
lose Zusammenspet'ren der Gefan­
genen in großen und kleinen Ge­
fängnissen, die notdürftig zu diesem 
Zwecke hergerichtet sind, die Regel, 
bier und dort eine Art militärischer 
Zucht und Ol'dnung, viel häufiger 
aber ein gemütlicher Schlendrian, 
bei dem Sb'ale und Zucht aufhört, 
und daneben eine Roheit und Ver­
wahrlosung,die an die schlimmsten 
Zeiten des 17. Jahrhunderts erinnert". 

(K 1'0 h n e, Lehrbuch 
rur Gefängniskunde). 

Bemühungen wie in Nordamel'jka 
und England, eine Gefängnisreform 
aucb in Deutscbland einzuführen, 
fanden zunächst wenig Anklang, 

Es entstanden Meinungsverschie­
denheiten darüber, ob dem pennsyl­
vanischen, dem AubUl'nschen oder 
dem KInssensystem der Vorzug zu 
geben sei. In Preußen kam die Re­
form in Gang durch eine Kabinetts­
order vom 1a, Juli 1840 des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. an den Justiz­
minister und den Ministel' des Innern 
folgenden Wortlauts: 

"Ich halte es für notwendig, ab­
gesehen VOll der noch zu treUenden 
baulichen Einrichtung der Straf- und 
Gefangenenanstalten, namentlich die 
Be ha n d I u n g und Beschäftigungs­
weise der Sträflinge und Gefangenen 
einer !Sofortigen Prüfung, soweit es 
sich als notwendig ergibt, einer Um­
gestaltung zu unterwerfen und es 
Ist Mein entschiedener Wille, daß 

diese [{eorganisation sobald wie 
möglich ills Leben trete". 

Mit der Reol'ganisation wurden 
der Minister des Innern v. Tbiele, 
der Geheime Justizrat Böttcher und 
der Hamburger Arzt Dr. Julius be­
aultragt. Diese Kommission entschied 
sich Hit' das System der Einzelhaft 
und den Bau eines Gefängnisses 
nach pe:msylvanischem Muster in 
oder bei Berlin. 

Auf VC\'anlassung des Kcnigs be­
gaben sich der Geheime ehCl baurat 
Busse - ein Schüler Scbinkels lind 
späterer Erbauer des Zellengefäng­
nisses - und (,leI' be.reits e:'wähnte 
Dr. JuJius nach England, um das in 
Pentonville - nahe bei London -
im Bau begriffene Gefängnis zu 
studieren und dat'über zu bCl,jehten. 

Der König, der gelegentlich seiner 
Anwesenheit in England die dortigen 
Gefängniseinl'icbtungen be si c h t ig t 
hatte, erließ am 26. März 1842 fol­
gende Kabinettsorder an den ~Unistel' 
des Innern: 

"Was nun die einzelnen in Vor­
schlag gebrachten Bauten betrifft, 
so will Ich, daß eine St.mfanstalt 
hier in Ber'lin ganz übereinstimmend 
mit den Einrichtungen des Muster­
gefängnisses in LondoD, mithin auch 
rücksichtlich der Zellengröße, des 
Ventilationssystems, der Wassu­
leitung, der Water-elosets, Spazler­
höfe, der Kapelle und der Korridore 
erbaut und solche auf 520 Köpfe 
eingerichtet werde; auch dahin zU 
sehen, daß der durch die Mitte der 



einzelnen Flügel laufende Korridor 
nötigenralls als Arbeitssaal benutzt 
werden könne, oder, daß abgeson­
dert von den Flügeln für gemein­
schaftlich arbeitende Sträflinge ein 
besonderes Arbeitslokal gebaut 
werde." 

Mit dem Bau will·de sofort begonnen. 
Man wählte den Stadtteil Moabit, 
um es außerhalb Berlins erstehen 
zu lassen. Durch die Ausdehnung 
der Stadt wuchs es allmählich in 
sie hinein. Der bereits im Jahre 1846 
tertiggestellte Teil deI' Gebäude 
wurde dazu benutzt, Gefangene un­
terzubringen, welche bei einer Ver­
schwörung im Großhel'zogtum Posen 
beteiligt waren und der .. cognition 
des Kammergerichts anheim fallen 
sollten", Der Pl'ozeß fand in dem 
Betsaal des Gefängnisses, das die 
Bezeichnung "Königliche Neue Straf­
anstalt" erhalten batte, statt. Diese 
Gefangenen wurden im März 1848 
begnadigt und entlassen, 

Eine weitel'e Kabinettsorder vom 
21. April 1856, gerichtet an den 
Minister des lnnern sagt: 

" I. Ob~leich es Mein entschiedener 
Wille ist, das pennsylvanische Ge­
fängnissystem in seiner Reinheit 
baldmöglichst in der ganzen Monal'­
chie zur Anwendung zu bringen, so 
soll doch zunächst nur in dem Stl'af­
gefängnis Moabit (Königliche Neue 
Strafanstalt) mit der Einführung 
desselben der Anfang gemacht 
werden, damit erst die praktische 
Handhabung c;les Systems mit Sicher­
heit geregelt und das zur Weiter­
verbreitung desseUJen erforderliche 
zahlreiche Beamtenpersonal heran­
gebildet werden kann. Sobald die 
Zwecke erreicht sein werden, soll 

das pennsylvanische System all­
mählich auf die übrigen mit den 
entsprechenden baulichen Einrich­
tungen versehenen Strafgetängnisse 
ausgedehnt werden". 

"Ich darf erwarten, daß Sie sich 
dabei des Beirats des DI', Wieellern 
bedienen werden, indem derselbe zu 
der für die Erreichung des Zweckes 
unumgänglich nötig richtigen Aus­
wahl eines neuen, von dem rech teD 
Geist durchdrungenen Beamtenper­
sonals für die Anstalt am besten 
imstande sein wird'" 

In einer Kabincttsoi'der vom 5, Juli 
1856 wurde dem Vorsteher des 
Rauhen Hauses, Dl'. Wiecllern, -
Gründer der Inneren Mission - die 
planmäßige Durchmhrung der Ein­
zelhaft in der Strafanstalt übertra­
gen, Mit Ausnahme des Direktors 
und einigen Vel'waltungsbeamten 
bestand das gesamte Personal aus 
Bl'üdern des Rauhen Hauses in 
Hamburg. Dr. Wiechel'n erhielt ferner 
Sitz und Stimme in der Zentr'al­
leitung der Strafanstaltsverwaltung 
beim Ministerium des Innern. 

Die großzügigen Reformpläne ge­
rieten bald ins Stocken. Meinungs­
verschiedenheiten über das anzu­
wendende System, Schwierigkeiten 
die sich aus dem Dualismus (ein 
Teil der Anstalten unterstand dem 
Justizminister, ein Teil dem Minister 
des Innern) ergaben und Bedenken 
gewisser Kreise gegen die durch 
Dr, Wiechern eingeführte starke 
religiöse Betonung im pennsyl­
vanischen System und endlich die 
politischen Ereignisse des Jahres 1848 
fiibrten dazu, daß die Mittel für den 
Neubau neuer Zellengefängnisse und 
für die Ausbildung von Gefängnis-



personal nicht bewIlligt wurden. 
Das Personal, bestehend aus den 
Brüdern des Rauhen Hauses, wurde 
abgelöst und eine I'ein militärische 
Verwaltung eingeführt. 

Die Absicht, das Gefängniswesen 
nach dem Muster, wie es in dem 

Gefängnis Pentonville gesehen wurde, 
durchzuführen und ein im "rechten 
Geist durchdrungenes Gefängnigper­
sonal" zu schulen, kam zum Erliegen. 
Der Bau neuer ZeUengefängrusse 
begann erst wiedei' nach 1870. 

Beschreibung der Anstalt: 

LAGEPLAN 
ZtJl1A:n{/e/änynJ.r 8(trlin-lellrlflrslr. 

Das Gefängnis Berlin Lehrtel' 
Straße, zu dem im Jahre 1842 der 
Grundstein gelegt wurde, besteht 
aus zwei Hauptteilen, dem fünJ­
flüge ligen Zellenbau mit Umwehrung 
sowie dem im Jahre 1886 / 87 zur 
Irrenabteilung umgebauten Schirr­
kammergebäude. Die Lage der einzel­
nen Gebäude und ihre Zweckbestim­
mung ist aus dem Lageplan auf Seite 5 
diesel' Ausgabe ersichtlich. Für den 
Bau sind bräunlich -violette Backstei-
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ne verwendet und in musterhafter 
Weise werkgerecht behandelt wor­
den, Der Grundriß entwickelt von ei­
ner ZentralbaIle aus 5 Flügelbauten, 
von denen eineralsVerwaltungsflügel 
dient und gleichzeitig die Kil'che 
und die Krankenstation beherbergt. 
Von der im Mittelpunkt gelegenen 
Zentralhalle strahlen -1 Fliigelge bäude 
mit tJberblickfluren aus, welche zur 
Unterbt'ingung von Gefangenen 
dienen. Ein kastellal'tig ausgebildeter 



Portalbau an der Lebrter Straße 
bildete dpn Eingang zu dem von 
einer 5 Meter hohen Mauer umge­
benen Gefängnis. Die Mitte der Ge­
bäude - Gruppe wird stark hervor­
gehoben durch einen massigen 
viereckigen Tlll'm. Das im englischen 
Schloßstil el'baute Gebäude ist in 
seiner Wirlmng festung6artig, Diesel' 
EindT'uek wird noch durch die an 
den Mauern stebenden tUJ'mJ.rtigen 
Gebäude besonders betont, in weI­
chen sich 31 Beamtenwohnungen 
befinden. 

Vom Eingang ['echts liegt der 
Wirtschaftshof, auf welchem sich 
die Kochkiiche und Bäckerei, die 
Kleiderkammel' und melll'Cl'e, ver­
schiedenen Zwecken dienende 
Schuppen befinden. In einem dies€r 
Schuppen Wal' ein Museum unter­
gebracht. Ferner befindet sich auf 
diesem Hof ein Gewächshaus. 

Links vom Eingang liegt der Är­
lJ eilshof mit mehl'el'en Wer'kstbitten 
und Schuppen. 

Die zwischen den_ 4 ZeIlenflügeIn 
gelegenen a Höfe dienen als Spazier­
höfe füt' die Gerangenen. 

Als Abschluß des Sektors zwischen 
dem B- und C - Flügel ist zwischen 
2 Türmen riel' Außenmauer' die so­
gena.nnte Nebenabteilung eingefügt, 
in der sich eine Irrenabteilung be­
fand, welche 1982 nach Plötzensee 
verlegt wurde. Vom 29. 12. 1893 bis 
iH. :3. 1932 haben diose Abteilung 
ilGi1 Personen passiert. Hierzu ge­
hört ein gt'ößercr Hof mit Garten­
anlagen. Dieser Hof diente zur Ab­
haltung von turnerischen t1bungen 
der Anstaltsbeamten und der 
Gefangenen. 
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Die Belegungsfählgkeit der Anstalt 
betrug mit der neu hinzugebauten 
Nebenabteilung 63!) Köpfe, die Zahl 
der Ei DzelzeLlen im Hauptgebäude 60-1, 
in der Nebenc.bteilung 26. 

Im KeUergescboß unter der Zen­
trallllllle liegt die Warmwasserhei­
zung. durch welche das gesamte 
Hauptgebäude er'wärmt wird. Die 
Nebcnilbteilung besaß eine eigene 
Warmwasserheizung. Die Werkstät­
ten auf dem Arbeitshofe haben Ofen­
heizung. 

Die Wasserversorgung der Anstalt 
erfolgt durch die städtischen Wasser­
werke, 

Im Winkel zwischen B - und C­
Flügel des Hauptgebäudes ist die 
ßadeeinrichtung für die Gefangenen 
einger'ichtet. Im Keller'geschoß des 
Vcrwaltungsl'lügels beHndet sich ein 
Beamtenbad und in der KI'unken­
abteiluug ein Kr'ankenbad. 

Die Anstalt besitzt keine Spül­
klosetts, sondel'll Leibstuhlgefiiße; 
sie ist an die städtist!he Kanalisation 
angeschlossen. 

Das auf dem südwestlichen Hofe 
befindliche Wirtschaftsgebäude ent­
hält im El'{lgescllOß die Speisekliche 
mit Speisekammer, Spül- und Aus­
gabel'aum sowie einen Waschraum 
und AbOl't für die Köche. ferner die 
Bäckerei mit Brotkühll'aum. Im Dach­
geschoß dieses Gebäudes wal' die 
Kleiderkammel' untergebracht. In 
der Kocbküche sind vier doppel­
wandige Wasserbad kessel mit Koh­
lenreu ~rung und ein HeI'd für die 
Zubel'tlitung der Krankenkost auf­
gestellt. 

Auf den Höfen und in den Werk­
stiltten sind ausreichend Alarm­
knöpfe vorhanden. Eine Alarmanlage 



für die Dienstwohnungen ist in Vor­
bereitung. 

Neben der gut gepflegten Gärtnerei 
bestehen in der Anstalt: eine lIm­
fangreiche Schneiderei, eine Schuh­
macherei, Tischlerei. Schlosserei, 
Korbmacherei, Knopfmacherei, 
Seilerei und Arbeitsbetriebe tür Un­
ternehmer. 

Die Spazierhö(e, auch sonst ge­
eignete Teile des Anstaltsgeländes, 
werden, so gut es geht, wirtschaft­
lich und gärtnerisch ausgenutzt. 

Die Krankenstation im Verwal­
tungsflügel enthielt neben dem Arzt­
zimmer eine kriminalbiologische 
Forsch ungs- und Sammelstelle, 
1 Apotheke, 1 Bad und 7 Kranken­
l'äume. In der ersten Abteilung des 
A - Flügels befinden sich die Revier­
stube und der Behandlungsraum für 
den Zahnarzt. 

Der geistigen Anregung und För­
derung der Gefangenen dienten eine 
5400 Bände umfassende Bücherei. 

Ferner besteht ein gut geleiteter 
Sänger- und Musikchor, die den Ge­
fangenen El'bauungsstunden bieten. 

Die Seelsorge an den Gefangenen 
wird durch einen evangelischen und 
katholischen Geistlichen ausgeübt. 

Geschichtliches: Als das älteste 
in seiner Art für PreuBen und 
Deutschland kann wohl das Zellen­
gefängnis angesehen werden. In der 
Entwicklung des deutschen Gefäng­
niswesens ist es von großer Bedeu­
tung für die Fragen Abschreckung 
oder Erziehung und Einzelhaft oder 
GemeinscltaUshaft gewesen. Lange 
Zeit wurde die Einzelhaft mit 
äußerster Strenge durcbgefühl't. Die 
Gefangenen trugen außerhalb der 
Zelle bei Freistunde, Kirchgang usw. 
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Masken. Damit ist erst ausgangs des 
19. Jahrhunderts Schluß gemacbt 
worden. 

Die Frei~t1Inde wurde in besonders 
abgeteilten kleinen Höfen einzeln 
abgehalten (Lageplan Nr. 19). Diese 
waren nach oben offen. Auf jedem 
der drei Höfe gab es 20 derartige 
Abteilungen, in deren Mitte eio 3 m 
hohet' Turm aufragte, von dem aus 
ein Aufsichtsbeamter die Freistunde 
überwachte. Erst um 1910 wurden 
diese Abteilungen entfernt. 

Wie viele SchIcksale haben sich In 
der Anstalt abgespielt! 

FÜl' die Abschaffung der Todes­
strafe ist von Bedeutung die Tat­
sacbe, daß erwiesenermaßen auch 
ein unschuldig Verurteilter in dieser 
Anstalt hingerichtet worden ist. Die 
Akten, die bei einem Bombenangl'i[f 
verbrannt sind, ergaben darüber 
folgendes: 

Ein Mädchen unterhielt ein Ver­
hältnis mit einem ,J äger und einem 
Polizeibeamten, die voneinander 
nichts wußten. Der Jäger besuchte 
das Mädchen, dabei wurde er von 
dem Polizeibeamteo überrascht. Der 
Jäger entfloh unter Zurücklassung 
seines Seitengewehrs, dieses ergriff 
der Polizei beamte, erstach das Mäd­
chen und entfernte sich unbemerkt. 
Da!;! Seitengewehr war das Indiz, 
das zw' Verurteilung des Jägers 
führte. Erst auf dem Sterbebett be­
kannte der Polizeibeamte deo von 
ihm begangenen Totschlag, woraur 
der Hingerichtete im Jahre 1880 um­
gebettet wUl'de und ein "ehrliches 
Begräbnis" bekam. Das Grab war 
noch bis zum Jahre 1945 gut erhalten 
und gepflegt. 



In die verhältnismäßig ruhige Ver­
waltung der Anstalt brachten die 
Jahre nach 1933 schwerste UnI'uhen 
und Erschütterungen, Mehr und mehr 
verschwanden die Strafgefangenen 
und an ihre Stelle traten Unter­
suchungsgefangene, daruntel' viele 
Häftlinge aus politischen und religi­
ösen GrUnden. Der Plan, das Zellen­
gefängis im Zuge dei' Neugestaltung 
Berlins abzureißen, und eine neue 
Anstalt in der weiteren Umgebung 
Berlins zu el'richten, wurde durch 
den Krieg vereitelt, Mit dessen Be­
ginn wurde die Anstalt vorwiegend 
politischen Zwecken dienstbar ge­
macht. 

Zunächst wurde dieNebenabteiJung 
(Lageplan NI', 1:3) an das Polizei­
pl'äsidium abgeh'eten und völlig sei­
ner Verwaltung und Aufsicht unter­
stellt. Dann übernahm die Wehr­
macht einen Flügel (L~geplan NI'. 5) 
unter eigene Verwaltung und Auf­
sicht und desgleichen die Gestapo 
fÜI' Gefangene des Voll, sgel'ichts­
hofs 2 weitere Flügel. Nur ein Flügel 
verblieb der Justizvel'waltung, die 
für die ganze Anstalt die Vel'prte­
gung stellen mußte. 

Das Gefängnis ' .... ar in diesel' Zeit 
mit 900 bis 100) Gefangenen daum'nd 
weit überbelegt. 

In der Gestapo -Abteilung (Volks­
gerichtshof) saßen Soldaten bis zu 
den höchsten Dienstgraden, ferner 
Diplomaten, Politiker und Geistliche 
ein. Von diesen UngUicklichen haben 
die meisten den Gang nach dem 
Strafgefängnis Plötzen see zu der 
Guillotine oder an den Galgen an­
tI'eten müssen. Da es den Straf­
anstaltsbeamten unter Androhung 
strengste I' Stl'afe - man weiß, was 
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das damals bedeutete - verhoten 
war, mit den Inhaftierten Fühlung 
zu nehmen oder Einsicht in ihre 
persönlichen Verhältnisse zu suchen, 
war es meistens nicht möglich, 
deren Namen oder Schicksal kennen­
zulernen ; sicher weiß man z, 8., 
daß der ehemalige Reichswehr­
minister Noske, Hjalmar Schacht. 
Leuschnei" Bonnhöfer, v. Salviati. 
v. Hausböfer, SElllle eingesessen 
haben. 

Für die eigentlichen Strafanstalts­
beamten, die sich rast ausnahmslos 
einwandrrei verhalten haben, war 
es eine unendlich schwere Zeit. Sie 
fühlten sich dauernd bespitzelt und 
selbst schwel' gefährdet. Fast jede 
Nacht und später häufig um Tage 
gab es Flieger'alarme und sich oft 
wiedel'holende schwere Luftangriffe, 
bei denen glücklicherweise keine 
Gefangenen zu Schaden gekommen 
sind. Wohl waren schwere Sach­
und Gebäudescltiiden zu verzeichnen; 
besonde;'s der VerwaltungsIlügel hat 
st~l'k gelitten. Völlig vernichtet ww'­
den die Krankenstation mit AI'zt­
zimmer, die kriminalbiologische 
Forschungs- und S.lmmelstelle, die 
Apotheke, die medizinische Bade­
einrichtung, die 7 Krankenräume, 
die Kil'che, die Bäckerei, die Klei­
del'kammer, die Sc b ul e, die Bi­
bliothek, die Arbeitsschuppen, das 
Museum, Teile der Werkstätten und 
die Nebenabteilung. 

Unel'l!öl'te Anforderungen wurden 
an die Nerv~n der Beamten gestellt, 
so daß wohl jeder still betete: 
.. Mach End, 0, Herr, mach Ende! ,; 

Und dann kam das Ende und es 
wal' schlimmer, als es sich die wil­
deste Phantasie ausgemalt hatte, 



Wel' den Kampf um Berlin miter­
lebte und gar im Strafanstaltsdienst, 
hat Menschen in der tiefsten Ernie­
drigung, abel' auch viel echtes HeIden­
tum und menschliche Größe gesehen, 

Die für die ,Justiz inbaftiel'ten Ge­
fangenen wurden am :12, April ent­
lassen, Die für die Gestapo und 
Wehrmacht einsitzenden Häftlinge 
durften nicht entlassen werden, ob­
wobl die Anstalt unter schwen'm 
Beschuß lag, Einige von diesen Un­
glücklichen wurden von der SS oder 
der Wehrmacht aus dem Gefängnis 
geholt und in der näheren Umgebung 
dei' Anstalt cl'schossen, Durch das 
kurz entschlossene Handeln eines 
beherzten lnspektionsbe.amten wurde 
10 Wehrmachtsortizierell kurz vor 
dem Zugriff der Gestapo dUl'eh heim­
liche Entlassung das Leben gerettet. 
Die in der Anstalt noch restgehal­
tenen politischen Gefangenen wurden 
bei Einnahme der Anstalt durch die 
Rote Armee am 26, 4, 1945 von 
diesel' freigelassen, Die Beamten, 
soweit sie in der Anstalt angelt'offen 
wurden, wurden festgenommen und 
vCI'schleppt, gleichviel, ob sie der 
Partei angehörten odel' nicht, DU!' 

weil sie Strafanstaltsbeamte waren, 
Die innCi'e Einrichtung des Ge­

fängnisses wurde von der Bevölke­
I'ung ·verwüstet, zertrümmert und 
bis auf den letzten Nagel ausge­
plündert. 

Die Wut des Volkes gegen das 
Nazircgime batte sich an dei' An­
stalt ausgetobt. Was Bombenangriife 
und der Kampf um und in Berlin 
nicht vernichtet hatten, vernichtete 
der Volkszol'u. 

Die Pflicht und das fast unlösbare 
Problem .. Aufbau!" stand vor den 
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Beamten, die sich nach und nach 
",[edel' einfanden, Es waren nur 
wenige, Das ausgebildete Personal, 
soweit es von der russischen Be­
satzungsmacht festgestellt werden 
konnte, wUt'de noch nach der Ein­
nahme von Berlin festgenommen 
und verscbleppt. Viele waren nach 
dem Westen geflohen, Von diesen 
Verschleppten sind einige nach langer 
Zeit zurückgekehrt, viele sind um­
gekommen, andere befinden sich 
noch in der Verbannung, Es gab 
keine Baumaterialien, keine Beklei­
dung und keine Lagerung für Ge­
fangene. Die Küche, Heizung, Be­
leuchtungsanlage wal'en zerstört. 
Gel'äte waren nicht vorhanden; eine 
sichere Verwahrung von Gefangenen 
wal' kaum möglich, Die Beschaffung 
des Allernotwendigsten kostete un­
endliche Mühe, 

Die Zahl der einzuliefernden Ge­
fangenen stieg von Tag zu Tag, Sie 
wlU'den bis zu 5 Mann tn noch leid­
lich bewohnbaren Zellen von 22 chm 
untergebracht. Eßgeschirr oder Leib­
stuhlgefäße waren nicht vorhanden, 
Leere Konservenbüchsen mußten 
Ersatz leisten, 

Mit dem Einmarsch der West­
Alliierten in ihre Westberliner Sek­
toren kam die Anstalt unter eng­
lische Kontrolle, Das bedeutete Hilfe­
leistung in einem Umfange, wie man 
sie von dem Sieger niemals bätte 
erwarten können, Große Bestände 
an Einrichtungs- namentlich abel' 
an Bekleidungsstücken sind der in 
größter Not befindlichen Verwaltung 
ZUI' Vel'fügung gestellt worden, Wo 
immer Schwierigkeiten zu übel'win­
den wal'en, bat die Besatzungsmacht 
in großzügiger Weise Hilfe geleistet. 



So gelang es nach und nach, geord­
nete Verhältnisse zu schaffen. 

In den schnellen Aufstieg kam 
durch die Blockade ein empfindlicher 
Rückschlag. Was es bedeutet, bei 
starker Uberbelegung Gefangene 
ohne frische Kartoffeln ausreichend 
zu ernähren, welche Gefahren und 
Schwierigkeiten bestehen, wenn 
innerhalb von 24 Stunden nur 2 Stun­
den Strom fül' elektrische Beleuch­
tung zur Verfügung steht, wenn 
kein Halm Stroh für die Lagerung 
beschaHt werden kann, wenn nur 
das Allernotwendigste an Heiz-

material durch Flugzeuge herange­
bracht werden kann, nur ein Straf­
anstaltsbeamter kann es ermessen. 
Wenn irgend etwas uns Mut gibt bei 
unserer Aufgabe, einen fortschrItt­
lichen Strafvollzug zu schaUen, so 
ist es die Tatsache, daß in vorbild­
lichem Geiate die außerordentlichen 
El'Schwerungen der Blockadezeit von 
sämtlichen Strafanstaltsangestellten 
und auch von den Gerangenen ohne 
Klagen - nicht eine einzige Be­
schwerde ist erhoben worden! -
bewältigt worden sind. 

Ein Brief an die Redaktion· 

Der hiesige Anstaltsarzt, der kürzlich einen Artikel für die 
"Zeitschrift für Strafvollzug" schrieb. berichtete, daß er mit vielen Auf­
sehern gesprochen habe, die sich lobend über die Zeitschrift äußerten, 
da sie nun einen ihre Arbeit betreffenden Lesestoff haben. Die Aufseher 
sagten, daß die gegenwärtige Zeitschrift praktischer ist. als (rüher, da die 
darin enthaltenen Artikel für sie verständlicher sind. Früher waren viele 
dieser Beiträge nur für die Beamten des höheren Dienstes geschrieben 
\md beabsichtigt und ließen den Gefängnisaufseher im Glauben, daß er 
von geringerer Bedeutung für das Gefängnissystem sei. Es sei ihr aus­
drücklicher Wunsch, mittels praktischer Artikel über das Gefängniswesen 
in den Vereinigten Staaten das neue Programm der Behandlung von Ge­
fangenen verstehen zu lernen . 

• AU!! einem Berlcht Uber die Landesatrafanstalt HoheDlISperg von Mr. Gernen. dem amerikanischen 
Beauftragten fIIr du GefängnisweBen des Lande6 Württemberg - Bilden. 

Der Mensch 

Das größte Wutldtrding ist dodl der Mensdl allein: 

Er kantI, nadldelll er's lIIocht, Gott oder Tellfel stino 

JolJanlles Sdleffler 1624 - 1677 
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England und seine straffällige Jugend 
(Referat nach einer ~;nglandrelse In einem ollenen Abend des 

Nachbnl"Schnltshelmcs FrankFurt u. Maln) 

von 

Dr. med. Grelner 
AnslaJlsIlrzt der Stratanslllit Rockenherg 

Wenn man Ostende mit seinem 
Harenbetrieb und seinen Zollscbl'an­
ken hintet· sich gelassen bat, und 

I die letzten Möwen, die das Schin be­
gleiten, nach Osten zurückfliegen, 
siebt man einige Stunden nur offenes 
Meer. Rechts und links ragen einige 
Male die Mastspitzen gesunkener 
Schiffe übel' die Meeresoberfläche 
empor. Man sieht einen Kutter oder 
Frachter vorüberziehen und bald 
kommen die ersten Möwen von Eng­
land dem Schiff entgegen und all­
mählich steigt die lerne Küste über 
die Meereswogen. Man erkennt die 
hohen Klippen von Dover mit dem 
mächtigen Kastell, das sich zusam­
men mit der Steilküste als dunkle 
Silhouette im Schein der hin tel' Eng­
land ins Meer sinkenden Sonne ab­
zeichnet. Man weiß, dies Land mit 
dem schroff aufsteigenden Ufer ist 
eine Insel. Allseitig ist sie vom Meere 
umspült, begrenzt in ihrer land­
scbaftlichen Ausdehnung - von kei­
nem Punkt des Landesinnern hat man 
weiter als 75 Meilen bis zum Meer. 

Was hat dieses Erlebnis mit un­
serem Thema zu tun? Ich glaube es 
gehört mit zu dem Hintergrund die­
ses Themas. denn man kann von 
der straffälligen Jugend eines Lan­
des nicht sprechen, ohne das Ge­
samtbild des Volkes, des Landes, 
der geographischen Gegebenheiten 
und der historischen und sozialen 
Entwicklung zu sehen. 
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Vergegenwärtigen wir uns die La­
ge Deutscblands, wie es heute ist, 
eingepreßt zwischen einer Vielzahl 
anderer Staaten und Völkel', so fällt 
die extrem andere Lage gegenüber 
England sofort auf. In den letzten 
Jahren wurden Tausende von Ju­
gendlichen übel' die Grenzen beson­
ders im Osten gespült und Tausende 
wanderten nach Westen ab, z. T. in 
die Fremdenlegion oder als ange­
worbene Arbeiter. Und wenn man 
nocb die Grenze, die mitten durch 
Deutschland hindUl'cbzleht, beb'ach­
tet, so sieht man ein dauerndes 
HinUbel'wandem und HerüberYluten 
von jugendlichen Menschen aus den 
mannigfaltigsten Gründen und Schick­
salen. Unsere Mittellage, die Turbu­
lenz unserer Zeit, haben bl'eite Strö­
me unserer Jugend umhergetrieben, 
hinein ins Land und hinaus übel' 
die Grenzen. Und diese Gegebenhei­
ten haben alle Jugendarbeit weitge­
hend bestimmt. In den Jugendämtern, 
in den Fürsorgeerziehungsanstalten 
und in den Jugendstrafanstalten. 

England aber ist eine Insel und 
seine Jugend durch diese Lage ge­
schützt vor Einwanderung und be­
bindert in der Flucht nach außen, 
wenn straffällig Gewordene ausrei­
ßen wollen. Die Möglichkeit, in der 
Fremdenlegion unterzutaucben. ist 
der verwahrlosten englischen Jugend 
nicbt gegeben und sie wird nicht 
von einemDutzendleichtüberscllreit-



barer Grenzen gelockt, die unsere 
Jugend oft anziehen wie das Liebt 
die Falter. 

Ein Blick über das Land und seine 
sozialen Verhältnisse 

Wenn man aber den engliscben 
Boden betreten hat, fährt man viel­
leicht entlang an der Küste übers 
hüglige Land nach Süden. Da ist die 
wohlhabende Badestadt Folkstone an 
der südlichen Kanalküste mit seinen 
riesigen Hotels, mit seinen Strand­
lokalen und gepflegten Geschäfts­
straßen. Um die Stadt herum breite 
Siedlungen, in denen einfö,'mige 
wohnliche 2 - Familien - Landhäuser 
serienweise gebaut sich breit aus­
dehnen. Die wohlhabende Bürger­
schiebt wohnt darin, Die Häuser glei­
eben einander wie ein Ei dem ande­
ren. Garage und kleinet' Steingarten 
fehlen nicht. Das gute Wohnzimmer, 
der Speiseraum, die unvermeidlichen 
Kamine, Bad lind aLler model'ner 
Komfort bilden diebfugerliche Ge­
mütlichkeit, Mehr als zwei Kinder 
passen schlecht hinein. Aber mehr 
werden normalerweise auch nicht 
c,iat'in geboren. 

Und im Osten und Norden Eng­
lands kommt man in die großen in­
dustriegebiete, in denen bei nebligen 
Tagen die Luft voll trüben grauen 
Schmutzes hängt. Auch in ihnen 
siebt man endlose Stl'aßen und Sied­
lungen mit jeweils einem einzigen 
Typ eng aneinandergedrängter Zwei­
familienhäuser. Garage und Stein­
garten fehlen, sie liegen grau und 
schmutzig da, man weiß, daß kein 
Bad darin ist und kein feines Wohn­
zimmer, Hier leben die Arbeiter der 
Industriegebiete. Auf engem Raum 
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leben die vielköpfigen Familien oft 
unter Verhältnissen großen Elends 
und dürftiger Armut. 

Und dann ist da das schöne Süd­
england. Das Auto trägt einen auf 
gepflegten Asphaltstraßen durch Ei­
ebenhaine, übel' HUgel und Weide­
land, man könnte meinen, das ganze 
Land sei ein einziger Pal·k. Hinlel' 
den Hecken, die die Weiden um­
schließen, durch EichenalJeen er­
blickt man den glänzenden harmo­
nischen Bau des feudalen Schlosses, 
dem die Ländereien seit mehreren 
hundert Jahl'en gehören, und das 
rotbunte Vieh ist gut gepflegt, und 
die nassen Wiesen sind üppig. Die 
kleinen Landstädtchen zeigen wie 
alle englischen Städte die niedrigen 
Bürgerhäuser der guten alten Zeit 
und spiegeln den ehemaligen Reich­
tum des Landes, als noch alle Scbätze 
Indiens hier zusammensh'ömten. 

London 
Die Hauptstadt London, das mäch­

tige weithin bebaute Land London, 
ist eine eigene Welt. Es ist Kopf 
und Herz und Bauch des Königrei­
ches, wie keine andere Stadt in ei­
nem anderen Land Europas. Die 
Themse trägt die Ozeanriesen mit 
gefüllten Leibern bis ins Herz der 
Achtmillionenstadt. Und es ist ein 
großartiges Bild, am südlichen Them­
seufer, aU die Hunderte von hoch­
schwingenden Kränen, die ihre Grei­
fer und Taue in die Schiffe senken 
lind die Waren ballen in die viel­
stöckigen Warenhäuser hinüber­
schwingen. Und dt'üben am Nord­
ufer, zu dem sich die breiten Brücken 
spannen, lagern sich die großen Ge­
bäude der Weltstadt. Auf den engen 



Straßen strömt der Verkehr der un­
zähligen Autos und Omnibusse und 
der Menschen in erstaunlicher Selbst­
disziplin und unter der Stadt und 
dem Fluß hindurch rasen in allen 
Richtungen die zahlreichen U -Bah­
neu. Die Menschen gleiten auf Roll­
treppen tieI hinunter in die U -Bahn­
Schächte und wieder heraus in das 
Gew~mmel der Sh-aßen und Plätze 
und weiten Parkanlagen. 

Wenn man eine Stunde mit der 
U-Bahn nach Norden fährt, kommt 
man in die Randgebiete der Nord­
stadt mit den Prachtbauten aus Klin­
kern und grüßen schillernden Ziegeln. 
Nut- vornehme Autos fahren hin und 
Wieder auf den breiten Platanen­
alleen mit den Buchsbaum- und Li­
gusterhecken. Hiel"wohnen nur reiche 
Handelsleute und Gl"OßindustrieIle. 

Wenn man aber vom Picadilly­
Zil'cUS nach Osten fährt, in die in­
dustrie- und Al'beiterviertel, kann 
man durch endlose Straßen niedri­
ger häßlicher Häuser wandern mH 
schreienden Kino-und Persilreklamen 
und Müllkübeln auf dem Trottoir. 
Ärmlich gekleidete Kinder und in 
dürftigen Sommerkleidern I"rierende 
junge Frauen und Mütter ergänzen 
das Bild. Zerlumpte Kinder tl·eiben 
sich noch bis in die Nacht in den 
Straßen umher und betteln heimlich 
die Passanten an_ 

In diesen Gebieten können Sie es 
in Volksschulen antreffen, daß in 
einem scblecht gepflegten Schulsaal 
zwei Lehrer mit 2 Klassen von je 
80 Schülern untergebracht sind und 
gleiChzeitig ibre Klassen unter­
richten. Wie andel·S ist dagegen der 
Eindruck, wenn Sie in eine der in 
einem prächtigen Park gelegenen, 
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großzügig gebauten Public -Schools 
kommen, in denen die Schüler der 
wohlhabenden Bürger und reich~n 

Leute Imterrichtet werden. Die Jun­
gen tragen mittelalterlich anmutende 
Knappengewänder, die sofort auf 
die Zugehörigkeit einer bestimmten 
Schule und einer bestimmten Be­
völkerungsscbicbt hinweisen. Und 
wie merkwürdig ist es, festzustellen, 
daß die Klassenunterschiede in Eng­
land, die außerordentlich stark aus­
geprägt sind, sich am deutlichsten 
in der Sprache zeigen_ Selbst wenn 
ein Bürgerlicher oder ein Angehö­
riger der Arbeiterklasse im besten 
Anzug geht, so spricht er doch nie 
das unnachahmliche Oxford-Engtish, 
an dem man die Angehörigen der 
At'istokratie und der höc]lsten Bür­
gerschicht erkennt. Die politisch und 
wirtscbartJicll führenden Schichten 
des Volkes sprechen ein anderes 
Englisch als die Kleinbürger und 
At-beiter. - Oft zum Leidwesen der 
überzeugten Labourleute, die die 
Unterschiede der Klassen gern ab­
schwächen möchten. 

So waren einige Erlebnisse und 
Eindrücke des Landes und seiner 
sozialen Vel-hältnisse, wie ich sie 
bei meinem 6-wöchigen Aufenthalt 
in England hatte. Die Jugend dieses 
Landes wurde dm'ch den Krieg um­
hergeworfen und beeinträchtigt wie 
unsere Jugend. Selbstverständlich 
waren die Schrecken der Lultangt-rne 
geringer in den englischen Städten 
als bei uns_ Aber auch die engli­
schen Schulkinder wurden ins Land 
verschickt und vom Elternhaus weg­
gerissen. Auch sie mußten des Nachts 
in die Keller und Bunker laufen, 
auch sie erlebten durch die ameli-



kanischen Truppen in England eine 
lremde Armee im Land und die 
amerikanischen Soldaten waren dort 
gerade so im V0l1eil wie hier. Die 
Kinder und Mädchen liefen ihnen 
dort ebenso wie hier wegen einer 
Tafel Schokolade und Zigaretten 
nach. Mit ihnen konnten die engli­
schen Soldaten nicht konkurrieren, 
weil sie geringere Löhne erhielten. 

Wer wird sich also wundern, daß 
die Anzahl der Diebstähle und aller 
Verbrechen, die von Jugendlichen 
ausgefuhrt werden, mächtig anstieg 
während des Krieges. Hier sehen 
Sie einige Zahlen, die auf hundert­
tausend Jugendliche das Ansteigen 
dei· Kriminalität seit 1938 bis 1918 
zeigen: 

Kinder von 8 - 14 Jahren 
1938 1945 1947 1948 
768 1,361 1,f40 1,433 Boys 

46 92 96 123 Girls 
Jugendliche von 14- 17 Jahren 

1,131 1,967 1,515 1,902 Boys 
90 199 178 212 Girls 

Man erkennt aus diesen Zahlen, wie 
die Jugendkriminalität von 1938 bis 
1945 enorm zugenommen hat. 1947 
war ein Rückgang zu verzeichnen, 
jedoch merkwürdigerweise stieg die 
Zahl bis 1948 wieder an. 

Was ma\!ht man nun in England 
mit den kleinen und halberwachse­
nen Dieben und Landstreichern? Mit 
den Betrügern und Schulschwänzern, 
mit den sexuell entgleisten jungen 
Menschen'! - Nun sie werden zu­
nächst alle vor das Jugendgericht 
gebracht, wenn man sie erst einmal 
erwischt hat und wenn sie das 8. Le­
bensjahr erreicht haben. Schauen wir 
also in eine solche Jugendgericbtsver­
handlung eines JuvenileCuorts hinein. 
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In einem englischen 
Jugendgericht 

Denken Sie sich eine normale 
Straße, wie man sie in Frankfurt in 
jedem Stadtteil antrifft, an einem 
unauffäHigen Haus, das aUen mög­
lichen Zwecken dienen kann, hängt 
ein kleines Schild, das bekanntgibt, 
daß hier das Jugendgericht des be­
treffenden Bezirks der Stadt zu fin­
den ist In den Flul'en und Warte­
räumen drängen sich Männer, Frauen 
und Kinder. Sie werden von einem 
Beamten als Fremder erkannt und 
nach etnern kurzen Wortwechsel und 
dem Vorzeigen ihrer Einladung tn 
ein größeres Zimmer geführt, in dem 
die Tagung stattl'indet. An dem Raum 
ist nichts Auffälliges, es könnte frü­
her das W obnzimmel' einer größeren 
Familie gewesen sein, jetzt freilich 
stehen darin nur einige Tische und 
Bänke. 

An dem einen Tisch sitzen dr<li 
Jugendrichter und der Justizbeamte. 
Zu beiden Seiten nehmen die Leute 
Platz, die über die Jugendlichen und 
über die familiären Verhältnisse amt­
liche Auskunft zu geben haben und die 
wir in Deutschland Fürsorger nennen 
würden. Die drei Jugendrichter sind 
immer Männer und Frauen gemischt, 
mindestens eine Frau soll beteiligt 
sein. Das ist also etwa der Herr 
Strumpffabrikant sowieso aus der 
Stadt und der Gewerbelehrer sowieso 
und die Frau X. Diese drei Privat" 
leute haben sich für diese Arbeit 
interessiert und beworben und wur­
den von der zuständigen Bebörde 
nach einer Probezeit als geeignet 
eingesetzt. Jede Woche einen Tag 
widmen sie nur dieser Arbeit. Sie 



erhalten dafür keinen Lohn und be­
tl'achten es als ihre ehrenamtliche 
Aufgabe. Allerdings sei gleich be­
merkt, daß dies nicbt in allen Fällen 
zutl·i1ft. Es gibt auch Jugendgel'ichte, 
mit bezahlten Jugendrichtel'D und 
Jugendgerichte, in denen ein stu­
dierter Jurist amtiert. Es ist dies, 
wie bei fast allen Dingen des öffent­
lichen Lebens. die man in England 
beobachten kann. Es gibt keine Ein­
ricbtung, die einzig und allein im 
ganzen Lande in der gleichen Weise 
durchgeführt wäre, überall gibt es 
Ausnahmen und Aildersregelungen 
lmd oftmals mehr Ausnahmen als 
Regelfälle. Dies erklärt sich aus der 
grundsätzlich anderen Entwicklung 
der Verhältnisse in England. Man 
kann eine bestimlJlte Gegebenheit 
des englischen Lebens mit all ihren 
verschiedenen Variationen und Ge­
gensätzlichkeiten nur ver s t ehe n. 
wenn man studiert h.at, wie dieselben 
Verbältnisse z. Zt. deI Königin Eli­
sabetb oder Viktoria gewesen sind 
und wie sich in größter konservativer 
Einstellung die Formen erhielten. 
wenn auch oft ein völlig anderer 
G~ist hinter den Formen steht. 
LogiSChe Durchgliederung in dem 
uns in Deutschland vertrauten Sinn 
findet man jedenfalls in den eng­
lischen Einriebtungen höchst selten. 
Alles leitet sich aus der historischen 
Entwicklung ab und wird nur wider­
strebend geändert. 

Vor diesen a Personen stebt also 
nun ein kleiner Junge von 9 Jahren. 
Seine Eltern sitzen hinter ibm, der 
Gerichtsbeamte liest vor, daß er, 
der Junge. vor einigen Tagen in 
der Markthalle einen Sack Nüsse 
gestohlen haben soU usw. Die Rich-
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terin fragt den Jungen, ob das wahr 
sei und er sagt "Ja" und nickt 
mit dem Kopf. Dann Liest der be­
treUende Fürsorger, nachdem el' 
sich erhoben bat, seinen Bericht 
vor, in dem el' schildert, woher der 
Junge kommt. wie er sich bisher 
benommen hat, was die Schule und 
Eltel'n tiber ihn sagen usw. Der 
Jugendliche wird wieder gefragt, 
ob das Vorgelesene riclltig sei. So­
dann werden die Eltern gefragt von 
der Rlchterin, was sie über ihren 
Jungen noch sagen wollen und dann 
spricht die RicMerin nach einer 
kurzen Rücksprache mit ihren beiden 
Kollegen das entsprecbende Ul'teil 
aus. Sie sagt etwa: "Du hast gehört, 
was übel' Dich gesagt wUI'de und 
Ilast selbst bestätigt. daß es richtig 
ist. Wir sind sebt' enttäuscht übel' 
Dich. Du hast einen tüchtigen Vater 
und eine ordentliebe Mutter und in 
Eurem Hause herrscht Q,'dnung und 
Sauberkeit, und es fehlt Dir auch 
nicht am notwendigsten, was Du 
zum Leben brauchst. Es ist außer­
ordentlich bedauerlich, daß Du so 
undankbar tÜI' alles bist, was Deine 
Eltern für Dich tun. Aber wb' hoHen, 
daß Du Dich in Zukunft zusammen­
nehmen wirst, denn bisher wurde 
noch keine Klage über Dich laut. 
Wenn Dein Vater sieb bereit erklärt, 
mit 20 Pfund dafür zu bürgen, daß 
Du Dich im nächsten Jahr tadellos 
führst, wollen wir Dich einmal 
dl'ingend warnen und Du wirst ohne 
eine schwerere Strafe, die Du eigent­
lich verdient hast, nach Hausegehen." 

Nach einigen weiteren Formali­
täten ist dann diese Sitzung beendet 
und andere Eltern Init anderen J u-



gendlichen erscheinen dann in die­
sem Zimmer. 

Folgende Möglichkeiten haben die 
Jugendrichter als Richtspruch: 

1. Sie können eine Warnung aus­
sprechen und das Kind nach 
Hause schicken. 

2. Sie können mit Auferlegung be­
stimmtel' Bedingungen entlassen. 

3. Sie können den jugendlichen 
StraUälJigen unter die Aufsicht 
eines Probation Officer stellen, 
Dieser PI'obation Officer ist im 
deutschen Sprachsinn etwa ein 
öffentlicher Fürsorger im Dienste 
des Jugendgerichtes. 

4. Sie können den Jugendlichen, 
wenn es sich um eine ernstere 
Tat handelt, oder er wiederholt 
straffällig wUl'de, in eine APPI'O­
ved-school schicken, was etwa 
unserer FÜl'sorgeerziehung 
entspricht .. 
Und endlich können sie Geld­
strafen aussprechen. 

Vor das Jugendgeliebt kommen 
Jugendlicl18 von 8 - 19 Jahren. 

Wenn ein Jugendlieber unter die 
Aufsicht eines Probation Officers 
gestellt wird, werden ihm verschie­
dene Bedingungen auferlegt, bei 
deren Einhalten übel' einige Jahre 
hin er schließlich stl'affrei wh'd. 
Diese Bedingungen sind: 

1. einwandfreies Benehmen oder 
Wiedel'gutmachung des entstan­
denen Schadens oder 

2. daß er nicht mehr trinkt und 
bestimmte Gesellschaft, die ihm 
schädlich ist, meidet, oder 

3, daß er für einige Zeit in eineI' 
anderen Gegend des Landes 
lebt und arbeitet. Die Einhal­
tung dieser Bedingungen wird 
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durch die tJberwachung der 
Pro bation Officers gewährleistet, 
bei denen sich die Jugendlichen 
monatlich einmal zu melden 
haben und zu denen sie außer­
dem jederzeit kommen können, 
um Untel'l\ltützung zu finden, 
wenn sie Schwierigkeiten haben. 
Wenn diese Bedingungen nicht 
eingehalten werden, schreibt 
der PI'obaUon Ollicer einen Be­
richt ans Jugendgericht. Das 
Jugendgericht untersucht nun 
die Angelegenheit, ändert in 
leichten Fällen die Bedingungen 
ab, die der Jugendliche viel­
leicht nicht einhalten konnte 
oder verlängert die Frist wäh­
rend der der Jugendliebe unter 
Uberwachung steht oder sie 
spricht Appl'oved - school aus 
oder in schwel'eren Fällen führt 
es den Jugendlichen einem 
höheren Gericht zu, das ihn zu 
Borstal oder Gefängnis verur­
teilen kann, 

Unter sebl' günstigen Umständen 
kann der Probation Officer einen 
Antl'ag stellen, daß die Bewährungs­
zeit abgekürzt wir'd. 

Das Probatlon System 
Dieses Probation-System, das seit 

1907 in England eingeführt ww'de, 
und dessen Idee aus Amerika stammt, 
hat sich in England ausgezeichnet 
bewährt, E's wird in gleicher Weise 
auch auf die Erwachsenen ange­
wendet. Der Grundgedanke ist, daß 
der straffällig Gewol'dene nicbt in 
jedem FaUe bestraft wel'den soll, 
sondern die MögliChkeit haben soll, 
wiedel'gutzumachen und sich zu 
bewähren. Das Entscheidende bei 



diesel' Bewähl'ung ist abel', daß sie 
von einer facblich ausgebildeten 
und vertrauenswürdigen Person, dem 
Pl'obation Officer (oft sind es Frauen), 
geleitet und überwacht wird, und 
daß das Gericht sehr anpassungs­
fähige Möglichkeiten besitzt, um im 
Einzelfall jedem straffällig Geworde­
nen bei seinem Bewährungsversuch 
gerecht zu werden, In der groß­
zügigen Anwendung dieses Systems 
wird in England allgemein von fach­
licher und öffentlicher Seite der 
Gl'und für die starke Abnahme der 
Gefängnisbelegscha1ten, die in den 
letzten 40 Jahren eingetreten ist, 
geSehen, Der Straffämge kann Im 
übrigen die tiberwachung und Be­
währung der Probation ablehnen 
lmd wird dann nach dem gültigen 
Recht besil'aft. 

DJe Approved Scbools 
Wenn das .Jugendgericht bei einem 

Jugendlichen zwischen 8 und 1ti 
Jahren zu der Vberzeugung kommt, 
daß strengere Maßnahmen notwendig 
sind, so bleibt ihm die Möglichkeit, 
den Jugendlichen in eine Approved­
scho01 zu schicken. Was ist das? 
Es gibt eine große Anzahl solcher 
Schulen im ganzen Lande verstreut. 
die sich aus ähnlichen Einrichtungen 
des vorigen Jahl'hund'erts entwickel­
ten (Reformatory-schools, IndustJ·ial­
schools). Sie gehören irgendwelchen 
öHentlichen, konfessionellen oder 
staatlichen Gliederungen an und ha­
ben iliren Namen, weil sie durch das 
Innenministerium (Home-OfIice) an­
erkannt wurden. Ich habe einige 
solcher Approved - schools gesehen. 
Der Gouverneur (Direktor) holte 
uns zU!' verabredeten Zeit am Bahn­
hof eines kleinen Städtchens ab. 
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Wir ,standen bald vor elmgen un­
auUälligen mittelgroßen Häusern am 
Rande des Städtchens. In zwei Häu­
sern fanden wir Schlarsäle für je 
12 Jugendliche, jeweils einem großen 
Speiserlium, gut eingerichteten Bade­
raum, lernten die Hausmastel's 
kennen, der eine war ein intelligent 
aussehende.r frIscher Mann in mUt­
Ieren Jahren, langgedienteI' Mal'ine­
angehöriger. 

Wir saben die Werkstätten hinter 
diesen Häusern. Es waren einfache 
barackenäbnliche Gebäude, ein 
Schlosser al'beitete mit eineI' G~'uppe 
von Jugendlichen. Sie machten ge­
rade einen KUI's über Werkzeug­
kunde mit und der Meister zeigte 
uns stolz eine Reihe von intel'cssun­
tell ordentlich gearbeiteten kunst­
gewerblichen Metallal'beiten. Da 
waren Gongs, Steblampen, hübsche 
getriebene Aschenbecher und 
Schalen. Dies hatten die Jugend­
lieben gearbeitet, und zwar jedes 
Stück doppelt, eines blieb ihr Eigen­
tum, das andere gehöt1e der Schule. 
Die Jugendlichen, es wuren nuI' 
15 - 17 jährige darin, wurden nicht 
zu einer strengen geldeinbringenden 
Fabrik- oder Serienarbeit el'zogen, 
sondern sie arbeiteten meist kunst­
gewerbliche Dinge in der Töpfel'ei 
und auch in dei· Schreinerei, die 
in ihnen zunächst die l"l'eude an 
der Arbeit erwecken sollten. Uber 
diese Arbeitsauffassung und -metho­
de gab es zahlreiche Diskusl;iionen 
bei verschiedenen Anlässen. Sie war 
unter der Leitung eines Govel'nors 
in diesel' Schule besonders aus­
geprägt, ist abt'l' ein typischer Zug, 
den wir immer wieder in den Appro­
ved - schools und in den Jugend-



gefängnissen fanden. Wer von Ihnen 
die deutschen Jugendstrafanstalten 
und Erziehungsanstalten kennt, hat 
gesehen und weiß, daß dort der 
Grundgedanke der Berufserziehung 
oder der El'Ziehung zum Fabrikar­
beiter und der Gedanke der nutz­
bl'ingendsten Arbeit völlig die Maß­
nahmen und Einrichtungen bestimmt. 

Es war in dieser Schule, wie auch 
in allen anderen, ein Scbwimmbad 
(Hallenbad). Für die,. die sich in der 
Schule bewährt hatten - es gab da 
ein Stufensystem- gab es noch 2 bür­
gerliche Einfamilienhäuser, in denen 
ein Hausvater und seine Frau alsHaus­
mutter 12 Jungen betreuten, die in völ­
liger Selbständigkeit in Einel"- und 
Dreierzimmer wohnten und schliefen. 
Abends nach der Arbeit saßen sie 
in einem gemütlichen, bequem ein­
gerichteten Wohnzimmer um deo 
Kamin oder in dem vornehm einge­
richteten Schreib- und Lesel'aum und 
studierten ibi'e Bücher. Die ganze 
Schulbelegschaft wal' in Klassen auf­
gegliedert mit regelmäßigen Untet'­
richt in verschiedenen Fächern. 

In der ganzen Schule wUI'de nachts 
kein Schloß geschlossen. Die Jugend­
lichen bekamen, je nachdem welcher 
Stufe sie angehörten, Taschengeld­
sätze, konnten sich dafür in der Nach­
barschaft kaulen, was sie wollten 
und durXten alle rauchen. 

Unter diesen Verhältnissen kam 
es natül"lich immer mal wieder VOl', 

daß ein Junge durcbbrannte, aber re­
gelmäßig wurde er dann nach eini­
gen Tagen durch die Polizei wieder­
gebracht. Er wurde dann zut'ückge­
stuft, bekam verschiedene Vergünsti­
gungen entzogen und konnte im üb­
rigen sieb nach einiger Zeit wieder 
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bewähl'en. Da es sieb in dieser Schule 
durchaus um Jugendliche handelte, 
die z. T. recht schwere Diebstähle 
und Einbruchsdiebstähle begangen 
batten, kam es bei den Entweichun­
gen auch erneut zu Straftaten. Und 
es war mir erstaunlich zu hören, 
daß die orrentlichkeit diese Ausbrü­
che und erneuten Straftaten im all­
gemeinen als eine innerhalb der 
ErziehungsauJgabe diesel' Schule un­
umgängliche, unangenehme Sache 
auffaßt, die man eben et'dulden muß. 
Und so haben auch die Direktoren, 
die ich kennen lernte, im allgemeinen 
die Einstellung, daß man nur erzie­
hen könne in Heimen und Anstalten, 
in denen ein möglichst geringer 
Zwang besteht und in denen mög­
lichst wenig verschlossene Türen 
sind, und daß man es einem Jugend­
lichen nicht übeInebmen kann, wenn 
ihn eines Tages das Heimweh packt 
und er wegläuft. Und hier macht 
sich nun die TatsaChe, daß die Insel 
England von den JugendliChen kaum 
vct'lassen werden kann, sehr günstig 
bemerkbar, denn nach kürzester Frist 
werden diese Jugendlichen aUe wie­
der zurückgebracht. 

Wie anders ist das bei uns in 
Deutschland, wo in vielen Fällen dIe 
Ausreißer aus den Jugenllgefäng­
nissen und Erziehungsanstalten JÜJ' 

Jahre untertauchen oder für immer 
über die Grenze entweicben. 

Wir sahen andere Approved-scbooIs 
mit etwas strengeren Methoden, aber 
mit ausgezeichneten Einrichtungen 
und den gleichen Grundprinzipien. 
DeI' Geist und die Methodik in ihnen 
ist fast ganz VOll der Art des Direk­
tors abhängig. Das Urteil lautet für 
die Jugendlichen aur 3 Jahre, aber im 



allgemeinen werden nur 15 bis 18 
Monate in den Schulen verbracht. 
Und der Rest in Bewähl'ung erlassen. 
Jeder Jugendliche, der einmal in 
einer Approved-school war, wir'd 
jedoch nach diesen 3 Jahren weitere 
3 Jahre von den öffentlichen Stellen 
überwacht und betreut. Meist gehen 
sie jedoch mit 18 oder 19 Jahren 
ins Heer oder in die Marine lmd 
verschiedene dieser Schulen baben 
ihre gesamte Ausbildung auf dieses 
Ziel eingesteUt, so daß soldatische 
Disziplin und Schulung, die auf den 
späteren soldatischen Beruf abzielen, 
das ganze Wesen diesel' Schulen 
bestimmen. 

Die Borstals (Jugendgefängnisse) 
Obwohl, wie schon ausgefülu'l wurde, 
ein kleiner Dieb von S Jahren vor 
das Jugendgericht kommt, kann erst 
ein Jugendlicher von 17 Jahren in 
ein Jugendgefiingois gebracht wer­
den. Und zwar muß ein höheres Ge­
richt diese Strafe ausgesprochen 
haben. 1908 wurde in Kent bei einem 
Städtchen namens Borstal von einem 
rOl'tschrittlichen Gefängnisdirektor 
eine amerikanische Idee verwirk­
licht. Er grÜDdete ein J ugendge­
fängnis, in dem eine weitgehende 
Aunockerung in der Al't der B'3hand­
Jung der Jugendlichen und ein er­
zieherischer Gedanke eingefübrt WUl'­
de, Inzwischen gibt es in England 
11 solcher Jugendgefängnjsse, die 
man nach dem Städtchen in Kent 
Borstal -Institutions nennt. 

Die KJasstnkatlon 

Die Jugendlichen, die von einem 
höheren Gericht zu Jugendgefängnis 
verUl'teilt werden, kommen zunächst 
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t'ür 2 Monate in eiue Anstalt, in der 
sie von Psychiater'n, Erziehern und 
StI'arvolizugsfachleuten beobachtet 
und untersucht werden. Nach dieser 
Zeit, in der sich das Kommitee, das 
aus dIesen Leuten besteht, ein mög­
licbst klares Bild über den Jugend­
lichen gemacht hat, entscheidet es, 
in welche dieser 11 Anstalten der 
Jugendliche kommeu soU. Das Ur­
teil des Gerichtes lautet auf Borstal 
Tür höchstens 3 Jahre. 

Ein geschlossenes Borstal 
Die einzelnen Anstalten unter­

scheiden sich außerordentlich von­
einander. Ich habe die beiden Ex­
treme lmter den Anstalten gesehen. 
Es wal' das älteste und erste Borstal 
in Kent und ein anderes weit außer­
halb London gelegen. Das BOl'stal 
in Kent war von :300 Jugendlichen 
belegt. Innerhalb eines großen, mit 
einer" normalen GeYängnismauel' um­
gebenen Gebietes, in das man dur'eh 
die immel' offenstehende Türe ge­
langte. Hegen dOl"t 6 pavillonäbnli­
ehe Gefängnisgebäude, 2 Kirchen, 
1 Tur'n- und Festhalle, 1 Schwimm­
bad, mehl'el"e große Wer'kstattge­
büude. ein großes Gäl'tnereigelände 
und außerhalb der Mauern ist ein 
großes Gut mit Pferden, Küben, 
Schweinen, auI dem die JugendJichen 
arbeiten. In den einzelnen paviJlon­
ähnlichen Gefängnisgebäuden sieht 
es au.s wie in unseren Gefängnissen; 
Zellen, vel'schließbare Tih·en, auf dem 
Flur wird an kleinen Tischen mit 
je 4 Stühlen gegessen, Tischtennis, 
Billal'd, WUl'fspiele usw. sind in ei­
nem Nebenraum untergebracht. auf 
ein KJavier war man besonders stOlz" 
Die Zellen sind EinzelzeUen, sie 



werden nur nachts abgeschlossen. 
Sie sind sauber und relativ persön­
lich eingerichtet. In den Werkstätten 
bauen die Jugendllchen aus gutem 
Material und unter der Anleitung 
eines Maurel's richtige TI'eppenau(­
gänge oder ScbornsteIne oder Por­
tale oder in einem anderen Raum 
unter der Anleitung eines Schreiners 
werden Möbel fabriziert oder bei den 
Malern werden die Wände von 
deckenIosen Kabinen angemalt mit 
allen möglichen Mustern. Das sind 
Kurse von bestimmter Dauer und 
der nächste Kurs reißt das, was der 
andere oder vorige angemalt hat, 
wieder ab und fängt von Deuem an. 
Wiederum ist nicht der Leitgedanke, 
an den Jugendlichen Geld zu ver­
dienen und sie zur Serien arbeit zu 
erziehen, sondern die Jugendlichen 
sollen zu handwel'kHch ,guter Arbeit 
gefühl't werden, wobei großzügig 
mit dem Matet'ial umgegangen wird. 
Dies waren die Eindrücke aus dem 
geschlossensten Borstal mit seinem 
fl'ischen, straffen Governor, mit sei­
nen sportlichen Assistenten. Es gab 
dort nicht eine Vielzahl von unifor­
mierten Beamten, deren wesentliohe 
Aufgabe im Schließen bestand, son­
dern alle Männer, die dort arbeite­
ten, waren als Fachleute und Er­
zieber eingesetzt. 

Ein offenes BorstaJ 

Das oUenste Borstal, das wir sahen, 
lag in einem prächtigen Park zwi­
scben Golfwiesen und Weideland. 
Es waren ausgezeichnet eingerich­
tete Back~teinbarac~en mit Linolbo­
den und sauberen Einzelkabinen; 
die 120 Jugendliche, die unter der 
Leitung des Governol's und seiner 

3 Hausmaster standen, lebten In 
größter Freiheit. Die Türen wurden 
nie verschlossen, die Jugendlichen 
konnten sich gegenseitig auf furen 
Einzelzimmern besucben des Abends 
bis zur Scillafenszeit, sie baben ei­
nen großen Unterhaltungstaum mit 
den üblichen Spielen. Sie bekommen 
Unterricht, gerade so wie die Jugend­
lichen in dem ersten Borstal in Kent, 
sie spielen Fußball und Cricket mit 
aUSWärtigen Mannschaften, sie haben 
Taschengeld, sie dürfen rauchen und 
ihre Zelle schmücken, wie es ihnen 
beliebt, sie können aUe Zeitschriften 
halten, sie werden monatlieIl einmal 
besucht und haben dann einen gan­
zen Nachmittag Zelt, mit den Eltern 
zusammenzusein, sie werden in ähn­
Licher Weise in das Maurerhandwerk, 
in die'fischlerei,in dasMalerhandwerk 
oder in die Feinmechanik eingeführt, 
sie arbeiten etwas Im Garten oder 
Park, sie tragen einfache Kleidung, mit 
der sie auf einer Straße in der Stadt 
nicht auffallen würden. Sie haben ge­
stohlen und eingebrochen, denn sonst 
wäl'en sie nicht von einem höheren 
Gericht abgeurteilt worden. Sie kön­
nen jederzeit ausreißen und tun das 
auch recht häufig, wel'den allerdings 
ebenso häufig wieder zurückgebracht 
(50 rissen in einem Jahr aus). Abel' 
man sieht es ihnen an, daß sie in 
ihrem Selbstgefühl nicht geknickt 
sind, sie benehmen sich ordentlich, 
wie normale Mensch en draußen auch. 
Sie sind stolz, und man bat das Ge­
fühl, daß sie durch ihre Entgleisungen 
hindul'cbgehen und sie früh oder 
später übeJ;'wunden haben werden. 
Selbstvel'ständlich kommen in dieses 
letztel'e BOl'staL nur die Besten, die 
vorher in der Auswahlanstalt dafür 
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als passend befunden wurden, Aber 
jedes dieser 11 Borstais unterschei­
det sich etwas von den anderen 
nach Strenge, Geschlossenheit, Dis­
ziplin und der gesamten Atmosphäre, 
so daß die englischen Jugendge­
fängnisleute, die alle diese Borstals 
gut kennen und die Auswahl zu 
treUen haben, eine ausgezeichnete 
Möglichkeit der DiI1erenzierung rar 
jeden einzelnen jugendlichen Sb'af­
fälligen besitzen, 

Daneben gibt es in England außer 
diesen BorstalverurteiIungen na­
türlich a.uch die Möglichkeit, jugend­
liche Sch\ververbrecher zu Gefäng­
nis zu verurteilen, Sie werden dann 
nach den für die erwachsenen Rechts­
brecher üblichen Metboden und Ge­
gebenheiten behandelt. Alle Möglich­
keiten der Behandlung jugendlicher 
Recbtsbrecher in England von der 
Verwahrung und der Probation, die 
wir in grober Weise mit "Bewährung 
in Uberwachung" übersetzt haben, 
über die Approved-schools und die 
BorstaIs stellen ein gut ineinander­
greifendes System der Erziehung 
schwieriger straffälliger und hiUsbe­
dül'ltigel' Jugendlicher dar, 

Die englische öffentlichkeit 
arbeitet mit! 

Man kann wohl sagen, daß seit deI' 
Einführung der Borstals der Erzte­
hungsgedanke in der Behandlung 
jugendlicher Straffälliger in England 
die alleinig bestimmende Kralt ge­
worden ist und man muß anerken­
nen, daß der englische Steuerzahler 
für diesen Erziehungsgedanken der 
gefällrdeten Jugend und für seine 
Verwirklichung el'Staunliche Sum­
men aufbringt und größtes Verständ-

nis bat, Und da sind wir an einem 
entscheidenden Punkt der ganzen 
Frage: Die öffentlichkeit, die eng­
liscllen Privatleute, nehmen an der 
schwierigen Aufgabe der Erziehung 
der gefährdeten Jugend in erstaun­
lichem Maße Anteil, Sie erinnern sielt, 
daß die Jugendgerichte meist von 
Laienrichtern, die kostenlos einen 
Wochentag dieser Aufgabe widmen, 
geführt wel'deo. Weitel'hin kann man 
feststellen, daß zu jeder Approved­
school ein Kommitee oder ein Board, 
wie die Engländer sagen, von einigen 
Privatleuten gehört, die aus freiwil­
ligem Verantwortungsgefühl sich um 
das Wohlergehen der Schulen be­
mühen, das Recht der Besichtigung 
und Kritik der Schulen haben \lnd 
den Gouverneur unterstützen oder in 
seinen Maßnahmen bekämpfen, wenn 
sie andere Ansicbten haben. Weiter­
hin begegnen Ihnen bei der Besich­
tigung englischer Borstals und Ge­
fängnisse immel' wieder Privatleute, 
die die Arbeit von Sozialarbeitern 
und Fürsorgern in den Gefängnissen 
und Borstals übernommen haben. Sie 
werdeu von berufiich ausgebildeten 
und staatlich angestellten Sozialar­
beitern unterstützt lffid widmen viel 
Zeit und Kraft für diese Aufgabe, 
wenn sie dafür von dei' entsprechen­
den dienstlichen Behörde als geeig­
Det befundeIl sind. Die englische 
öffentlichkeit nimmt jedenfalls an 
den Fragen, die wir bier berührt 
haben, sehr großen Anteil aus Verant­
wortungsgefühl und aus dem Wissen 
um die große Bedeutung der Pro­
bleme der Erziebung der gefährde­
ten und der straffälligen Jugendli­
chen, Und das ist der größte Mangel. 
den ich der deutschen örtentlichkeit 
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vorwerfen muß, daß sie die Bedeu­
tung dieser Probleme bis jetzt kei­
neswegs erkannt hat und daß man 
nirgends den Eindruck gewinnt bei 
uns, daß die Privatleute slch ffu' diese 
Dinge verantwortlich fühlen. Mit' ist 
in der Tätigkeit bel der Jugendstl'af­
anstalt Rockenberg als Anstaltsarzt 
jedenfaUs bisher kaum eine Persön­
lichkeit des öl'fentlichen Lebens be­
gegnet, die neben dem Schuhfabrl­
zieren oder neben dem Großhandel 
in Lederwaren oder neben der Fahr­
rad produktion einma.l ein Verant­
wortungsgefühl diesen Dingen ge­
genüber geäußert hätte. Man könnte 
gleich zur Entschuldigung sagen, ja, 
diese Leute, die Kaufleute, Fabri­
kanten, die einflußreichen Akademj­
ker, wissen nichts von diesen Pro­
blemen, abel' ich gla\lbe man muß 
schon blind sein, um an dei' Not der 
Jugend vorbeizugehen. 

Auch die Erkenntnjs, daß es sich 
bei der gefährdeten und straffällig ge­
wordenen Jug.end in allererster Linie 
und vor aUem und grundsätzlich um 
eine ErziehungsauYgabe llandelt, ist 
bei unS keineswegs weitgehend ge­
nug erkannt. Die Gedanken, daß diese 
,Jugendlichen erzogen werden müs­
sen, sind in den einschlägigen Krei­
sen allerdings schon seit Jahrzehnten 
behandelt und in der Praxis voran-

getrieben wOl'den. Aber daneben steht 
oft hindernd der Satz, daß die Gesell­
schaft aucb VOI' dem l'echtsbrechen­
den Jugendlichen geschützt werden 
muß. Und bei so manchem Jm'isten 
lindet man immer wieder die Ge­
dankenkomplexe der Sühne und so­
gar der Vergeltung im Bereich des 
JugendstJ'afrechts und des Jugend­
strafvollzuges. Jedenfalls haben die 
verantwortlichen Finanzstellen m. E. 
noch nicht erkannt, wie groß die 
Aufgaben und wie wichtig ihre lö­
sung ist, die wir hier berühren. Für 
die deutschen FÜl'sorgeerziehungs­
anstalten und für den Jugendstraf­
vollzug in den westdeutschen Län­
dern wiI'd noch nicbt einmal so viel 
Geld aufgebracht, daß die allernot­
wendigsten mate.'iellen Dinge wie 
Kleidung, Wohnung und Heizung ge­
sichert sind. Man könnte sagen, das 
kommt einfach dabeI', weil wir in 
größter Armut stecken. 

Meine persönlicbe Ansicht aber ist, 
daß ein Staat für seine Jugendlichen 
nicht genug sorgen kann. Es ist selbst­
verständlich nicbt mögHcb, für uns 
die englischen Verbältnisse einfach 
nachzuahmen, soviel wertvolle An­
regungen uns auch gegeben wUl'den, 
die wir das Glück hatten, 6 Wochen 
lang die Gäste dieses großzügigen 
gastfreundlichen Landes zu sein. 

Wenn dir'a im Kopf und Her~en adllvirrf, 

Wa" will"t du Bea"'re,, haben! 

Wer nimt mehr liebt u"d nicht mehr irri, 

Der la",e Jim begraben. 
Goethe 



Zwischen Resignalion und Zuversicht 
von 

Walter Thonm, JugendplIeger 

PÄDAGOOlSCHE ARBEITSSTBLLE, Wle.sbatJen 

"Wir haben ' Minderwertigkeitsge­
fühle. Wu' möchten uns am liebsten 
irgendwohin verkriechen. Unsere La­
ge kommt uns so demütigend vor. 
Wir kommen uns so geschlagen, so 
untergebuttertvor. Ja, stimmt's? Aber 
gefährlich ist es, so zu denken. Wir 
sollten uns nicht so sehr von solchen 
Gedanken leiten lassen, die doch 
nur negativ sind. Wir müssen das 
Leben bejahen. IWir müssen mutig 
sein. Wir wollen .ns Rüstzeug schaf­
fen, das Leben ~ bestehen. Gewiß, 
uns wird es schpn etwas schwerer 
werden als man$em anderen. Aber 
gerade das sollte uns reizen. Ja­
wohl - wir sind ~ung und die Welt 
ist offen. Auch fÜl' uns!" -

Diese Worte ~ammen aus der 
Niederschrift eine~ straffällig gewor­
denen Jugendlic~n. Er sagt "wir" 
und meint damit I jene, die mit ihm 
hinter Gefängnis uern vor der ent­
scheidenden Frag eines jungen, fehl­
geleiteten Leben stehen. Etwa 150 
Jungmänner der Strafanstalt Butz­
bach in Hessen aben zweimal im 
Monat die Mögliclkeit zu solcher Art 
von Aussage in ihrem "Abteilungs­
spiegel", einer ~eitung, die von ei­
ner kleinen Gruppe deI' Jungmänner­
abteilung nun sclon seit einem Jahre 
in fleißiger Arbu.t zusammengestellt 
wird. Diesem B~piel ist auch die Ju­
gendstrafanstal1 Rockenberg : Über­
bessen gefolgt! die ebenfalls zwei­
mal im Monat ure "Hauszeitung" un­
ter dem Nam~ "Die Brücke" her-
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ausgibt. Was die Jungen von ihrer 
Zeitung halten, sagt ein Mitarbeiter 
der Butzbacher Redaktion in der 
zweiten Oktobernummer: "Der Ab­
teilungsspiegel zeigt uns so wie wir 
sind. Er beschönigt nichts. Er zeigt 
Runzeln und Falten. Alle Schwächen. 
Er zeigt aber auch das Schöne und 
Gute. Wir müssen es nur sehen 
wollen." 

Wer die Seiten dieser eng be­
scbriebenen, geschickt ausgestalte­
ten und inhaltlich aufschlußreichen 
Blätter liest, wird auf eine Weile 
die Gefühls- und Vorstellungswelt 
jener jungen Menschen abhorchen, 
von denen fast täglich gesagt und 
geschrieben wird, sie seien vel'wil­
dert, haltlos und verdorben. Aus den 
fast ausschließlich von den bis 23 
Jahre alten Strafgefangenen selbst 
geschrIebenen Kurzgeschichten, Er­
lebnisschilderungen. Betrachtlingen 
zu Zeitproblemen, Kritiken usw. 
spricht - bei dem einen mehr, bei 
dem anderen weniger - der unru­
hige Wechsel von Besinnung und 
Vorsatz zwischen Resignation und 
Zuversicht. Die unverblümten Offen­
barungenaus den verschiedenstenLe­
bens- und Intel'essenbereichen sind 
hier und dort gewiß nicht mehr frei 
von Schöntuerei und Heuchelei. Trotz­
dem sind sie beachtliche Versuche 
zu der neu zu erobernden inneren 
Wahrhaftigkeit eines jeden, der hier 
schreibt und Geschriebenes liest. Und 
noch mehr: Unmerklich vergrößern 



die Sclu'eiber und .. Redakteure" den 
noch gesund gebliebenen Kern Ülrer 
Gemeinschaft, zwingen den Abseits­
stebenden zur Begründung seines 
Verhaltens und schaHen dem sich 
allem unerreicbbar Wäbnenden die 
ihm selbst unbewußte MögHcbkeit. 
sich in seiner eigenen Sprache von 
jenen Dingen anrufen zu lassen, von 
denen er sonst nichts wissen will. 

Naturgemäß nehmen - zum Bei­
spiel im "Abteilungsspiegel" - die 
Belange des täglichen Lebens in der 
Anstalt e.inen besonders breiten 
Raum ein, Aus einem Riickblick über 
die Jabr'esleistungen ist zu lesen von 
Arbeitswettbewerben, von einer 
staatsbü rgel'lichen A l'b eitsgemein­
schart .. Forum", von der Freizeit­
und Heimabendgestaltung, von Kur­
sen in Stenografie, En gli seIl , fran­
zösisch, Betriebswü'tscbaftslehl'e, 
Schach, Basteln usw. Es wird be­
richtet von Instrumental- und Laien­
spielgruppen und - von einem 
Brand auf dem Wirtschaftshof, bei 
dem sich die jungen Gefangenen be­
sonders auszeichneten und "keinet' 
in dem DUI'cheinander die Gelegen­
heit wahrnahm, zu entweichen". Ei­
ner von ihnen wird besonders ge­
würdigt, weil er sich "tl'otz erheb­
licher Brandwunden weiter an den 
Löscharbeiten beteiligte". 

Die Jugendlichen kommen unter 
deI' umsichtigen, anregenden und 
behutsam steuernden Hilfe der An­
stalts - und Abteilungsleitung mitein­
!Lnder ins Gespräch. Sie nehmen kein 
Blatt vor den Mund und sagen aus, 
was s ie bewegt. Da sclll'eibt einm': 
.. Je eher ich rauskomme, desto lie­
ber ist es mil'. Icb habe es schon 
lange satt. Meinetwegen kann mit' 
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alles gestohlen bleiben". Ist das hoff­
nungslos? - Nein, denn allein, daß 
er solches niederschreibt und der 
Redaktion übergibt, ja, daß el' weiß, 
dies aussprechen zu düden, ohne 
Nachteile für seine Person zu erwar­
ten, das ",;rd er - ohne es einge­
stehen zu wollen - heimlich bemer­
ken. Dann wird e!' vielleicht auch 
eines Tages - angestoßen von ei­
nem bestimmten Erlebnis - beken­
nen, was ein anderer 'schreibt: .,Wir 
denken manchmal ,dartiber naeb, 
was uns bierhergefiihrt hat. Wh' den­
ken darüber nach l was wobl die 
anderen dazu sag~'n werden". Die 
Worte der Jugend~chen deuten an, 
in welchem Maße~·nicht anIagemä­
ßige Fehlneigunge ,sondern mJJieu­
gebundene Bedin heiten zugrunde 
liegen. Hier die S mme einer gren-

I 
zen!osen Enttäuscltmg: "Der Jugend 
Welt ist und hat !man zet·brochen. 
Der Gott, den ma, ihr setzte, ist ge­
stürzt. Daß dem ~ ist, ist nicbt der 
Jugend Schuld. huld der Älteren 
aber ist, wenn si der Jugendnicbt 
bessel'e Wege ze . Wege, die hin­
führen zu den iI'klichen Idealen 
der Menschheit". nd ist nicht auch 
für ihn bestimmt, as s~in Kamerad 
in der Nachbarze e schreibt: "DeD 
Plan allein tut es icht. Wir müssen 
mithelfen! Wh müssen auch 
herauswollen aus lern Dreck!" Den 
Weg "zu den wirk~chen Idealen der 
Menschheit" versulbt ein anderer 
so zu weisen: "W '"" wir erst die­
ses vermögen: UD~ gegenseitig zu 
achten, verstehen und hellen, und 
sei es auch nur dU~" h Worte, dann 
wh'd es auch nicht m 11' allzu sclnveI' 
sein, uns, auch andere vorzunehmen. 
WiI' wachsen an die~n Dingen!" -

I 



oder - "Wille und Glaube können 
Berge versetzen. Wo sie feblen, ist 
alles verloren!" 

Eines tritt ziemlicb eindringlich 
beraus aus den vielen Beiträgen, ilie 
die Jungen monatlich stiften: Sofern 
sie innerlich noch den geringsten 
Ansatz einer Aufwärtsentwicklung 
und noch den kleinsten Bestand an 
seelischer Substanz bewahrt haben, 
unterstehen sie willkommen - krisen­
haft einer gewissen Unrast, einer Un­
ruhe, die sie bel'uhigt baben wollen, 
einer Unordnung, die sie in Ordnung 
gebr·acht wissen wollen. Dabei ver­
schließen sie sich dUl·chaus nicht 
erlebnisharten Einwirkungen. Ja, ist 
es nicht so. daß gel'ade sie mitun­
ter die Urspl'ünglichkeit eines echten 
Erlebnisses doppelt empfinden? "leb 
babe mir vorgenommen, wenn ich 
heraw:1komme, des öfteren Opern 
und Konzerte zu besuchen!" sagt 
jemand, nachdem er eine Feierstunde 
der Musik im Rahmen der Kultur­
woche der Butzbacber Jungmänner­
abteilung erlebt hat. Wie sehr also 
wird es für ihn auf den Menschen, 
den Helfer und Freund ankommen, 
der nach der Entlassung aus der 
Anstalt die gewordene Bereitschaft 
zuguDsten eines besseren Weges 
des Schützlings verwendet. Welcher 
Fürsorgel' sollte nicht durch folgen­
de Besinnung in seiner Arbeit be-

stärkt werden: "Der Wind heult ums 
Haus. Wir ziehen uns die Decken 
über beide Ohren und denken an 
die schöne, bunte Natur, die über­
all draußen auf uns wartet. - Wir 
wissen, daß es irgend wie notwendig 
ist, daß wir hier sind". -

Die Art und Weise, zwirchen Re­
signation und Zu versiebt jungel' ab­
geirrter Menschen einen Funken von 
Bereitschaft für den guten, den bes­
seren Weg, zu wecken und zur 
Selbsterziehung und gesunden Selbst­
gestaltung anzuregen, ist für belde 
Teile, Betreuer und Betreute, ein 
verilienstvoller Beweis menschlichen 
Vertrauens und gehört mithin zu den 
Ileuen Formen ullseres Strafvollzugs 
an Jugendlichen. 

.. Der Abteilungsspiegel gehör't mit 
zu dem Weg, den wir gehen. EI' ist 
ein Meilenstein darauf. Und daß er 
uns nicht falsche Wege führt odel' in 
die Irre, dafür müssen wir sorgen, 
jeder einzelne von uns" - sagt ein 
jugendlicher Häftling in Butzbach 
und deI· Direktor der Strafanstalt 
bestätigt In einer von der Redaktion 
veröffentlichten "Zuschrift": "Er ist 
ein Beispiel dafür, daß innere Frei­
heit auch hinter Mauern und Gittern 
lebendig bleiben kann: Fr'emeit, die 
aus dem Willen zur besseren Zu­
kunft lebt". 

DIIS b{!sle Mille!. jedl!n Tag gut zu /I,'ginllt:ll. ist: 

bl!im Erwadlt'lI daraTl :;u dellken, ob man nidlt wt!Tligsltlls 

ri/l/!III i\le11.~dli!lI all dieulII Tilge fim! Jii·fltde lIIodltll ~Öllllt·. 

Niet:sclll! 
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Das Borstal- Institut Fellham bei London * 
von 

HeiM Kraichllllki, fo'Ol"llorger BOI JugeOllgclilngni8 Berlin - Plöt1.en~ee 

Auf meiner Rückreise von Indien 
hatte ich Gelegenheit, das Borstal­
Institut in Feltbam bei London zu 
besuchen, 

Bekanntlich sieht das neue eng­
lische Gesetz vor, daß Minderjänrige 
nicht mehr zu einer festen GeIäng­
nisstra.fe verurteilt werden können, 
sC)Ddern stets zu 3 Jahren Bo.rstal. 
Der Junge, der eine strafbare Hand­
lung begangen hat, muß erzogen 
wel'den. Wie lange diese Erziehung 
dauert, das hängt nach englischer 
Auffassung, die leb richtig finde, 
nicht so sehr von den Zufälligkeiten 
der Tat ab, - also z. B. ob die Tür 
offen wal' oder erbrochen werden 
mußt!'! - :sondern vielmehr von der 
Erziehbarkeit des 'räters, die sich 
aber nicbt im Gericbtssa.al beurteilen 
läßt, sondet'n erst später herausstellt. 
Man will dadurch einerseits vel'mei­
den, daß Jungen, von denen sich 
während der Strafzeit herausstellt, 
daß sie nUI' einen gelegentlichen 
Fehltritt begangen ba ben, l~gel' als 
nötig in Haft bleiben, 1md andrer­
seits, daß Jungen, deren Tat viel­
leicht leicht war, die sich aber als 
sehr schwer erziehbar erweisen, 
entlassen werden zu einem Zeitpunkt, 
wo sie noch eine Gefahr für die 
ÖHentlichkeit därstellen. 

Die Jungen werden in England 
zunächst in einer Beobachtungsan­
stalt klassifiziert. Feltham ist die 
Anstalt, wo die niedrigste Klasse er­
zogen werden soll, also die am 

wenigsten begabten und intelligenten 
Jungen. Es befinden sich unter den 
300 Jungen 40 Analphabeten. 

Feitharn ist aber ein früheres Ge­
fängnis, umgeben von hoher MaueI'. 
Um ihm den Charakter des festen 
Gerängnisses zu nehmen, beißen die 
Zellen "Räume" un d die Türen bleiben 
offen. Es sieht natürlich trotzdem 
aus wie ein Gefängnis. 

Die 300 Jungen werden von 120 
Beamten bewacht. Als ich fragte, 
wie viele von diesen als Erzieher 
tätig seien, erwiderte man mir fiber­
rascht, die Lehrer llSW, kämen na­
türlich von außerhalb und seien nicbt 
in der Zahl von 120 Beamten ent­
halten. Feltham arbeitet also mit 
erheblich mehl' Personal als deutsche 
Anstalten. 

Alle Jungen arbeiten. Man war 
überrascht, als icb erzählte, daß bei 
uns private Betriebe in der Anstalt 
arbeiten. Das würden in England 
die allmächtigen Gewerkschaften 
nicht dulden. Die meisten Jungen 
al'beUen, innerhalb der Mauern, in 
der Landwirtschaft, andet'e beim 
Bau von Beamtenhäusern in der 
Nähe, wenige in Werkstätten, wo 
z. B. Gitterfenster für andere An­
stalten geschmiedet werden, 

Die neu eingelieferten Jungen 
bleiben einen Monat in einer Sonder­
abteilung, die die ganze Anstalt in 
sauberem Zustand erhält. Sie haben 
stt'enge Aufsicht und wenig Frei­
heiten, sogar Sprechverbot. 

• Herr Krascllutzkl war kürzlich als einzIger fleullIoher Vertreter zu einer Gllndhi · 'ragung In 
indien und bat auf dem RUckwf'ge ein Borstoll -lo6utut bei London besichtigt. 
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Es besteht absoluter Zwang, zur 
Kircbe zu gehen, Und zwar zur 
anglikanischen oder zur katholisch"en 
Kirche. Auch Angehörige der in 
Ellgland zahh'eichen Sekten müssen 
teilnehmen. Es herrscht also weniger 
Gewissensfreibeit als bei uns. 

Es sind drei große Fußball plätze 
da, auf denen häufig auch gegen 
Mannscbaften von außerhalb gespielt 
wird. Sport wird regelmäßig be­
trieben, von allen Jungen. 

Wer ein Jabr in Feltham wal' und 
sich gut verhalten hat, kann in den 
Klub eintreten. Im Klubraum, der 
Donnerstags abends und an Sonn­
abenden und Sonntagen offen ist, 
gibt es ein Billard, Tischtennis, eine 
Art Kantine. Hier dürfen die Jungen 
aus ihrem Arbeitsverdienst kaufen, 
der sm Anfang 6 d (etwa ili.l Pfennig) 
wöchentUch beträgt und sich all­
mählich auf " shilling (etwa 2,60) 
wöchentlich steigert. Im Klub gibt 
es häufig Ausspracheabende mit 
JugendgruPPen von außerhalb, !'luch 
ein BaU hat gelegentlich stattgefun­
den. Beamte können Mitglieder des 
Klubs werden, einer von ihnen ist 
Vorsitzender. Sie sind aber im Klub 
dann nicbt Vorgesetzte sondern 
sitzen mit den Jungen zusammen 
und unterhalten sich mit ihnen. 

Urlaub gibt es einmal im Jahr 
5 Tage. 

Ich halte die Einrichtung des Klubs 
an sich für günstig. Ein Ausschluß 
aus dem Klub wegen schlechter 
Fübrlmg ist sehI' gefürchtet, da dei' 
Klub viele Vorteile bietet. Auf die 
Nachteile komme ich noch zu 
sprechen. 

Während der täglichen Arbeit 
stehen die Gefangenen innerhalb 
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und außerhalb der Anstalt untel' 
ständiger strenger Auisicbt. Aber 
abends und nachts. sind die ZeIlen­
türen und das Anstaltstor offen, da 
ja der Eindruck eines Gefängnisses 
vermieden werden soll. Dies ist 
wohl einer der Gründe für' dIe un­
gewöhnlich ho h e Zahl der Ent­
weichungen, im letzten Jahre 16 "/1" 

Diese Entweichungen geschehen 
in "Wellen", d. h. es kommen inner­
halb kurzer Zeit viele vor, dann 
eine Weile nichts. 

Man vergleiche diese hohe Ent­
welchungsziDer mit der im Außen­
lager Nikolassee des Jugend­
gefängnisses Plötzensee. Dort ar­
beHen die Jungen überwiegend obne 
Aufsicht. sie gehen morgens allein 
zur Arbeit in die Stadt und kommen 
abends allein zurück. Die Sicherheit 
beruht also nur auf Vertrauen. Dazu 
gehen alle Jungen alle viel' Wochen 
auf Wochenendurlaub nach Hause. 
Trotzdem hat Nikolassee nur a 0;., 
Entweichuugen. Man sieht wieder 
einmal: nichts bindet fester als ge­
schenktes Vertrauen! 10 Feltham 
schenkt man den Jungen tagsüber 
während der Arbeit keln Vertrauen 
und läßt dann nachts alle Türen 
offen. Der Erfolg beweist, daß das 
nicht zweckmäßig ist. Entweder Ver­
trauen den ganzen Tag, oder ein 
festes Haus. 

Dazu kommt aber ein zweiter 
Grund. Die Besichtigung von Felt­
harn hat mich in meiner Abneigung 
gegen jede Art von Klassifizierung 
bestärkt. Sie scharrt immer künst­
liche Verbältnisse, die denen im 
freien Leben, wo auch Kluge und 
Dumnle zusammenleben, zu unähnlich 
sind. Jede Klassifizierung, nach 



welchen Grundsätzen man sie auch 
vornehmen mag. stellt einen geringen 
Vorteil dar für die oberen Gt'uppen 
und einen großen Nachteil für die 
unterste, der man den Umgang mit 
verständigen Kameraden entzieht. 
üie ma.n dadm'ch also am Aufsteigen 
direkt bindert und sozusagen in den 
Abgrund stößt. 

Viele. sind de.' Ansicht. daß der 
Einfluß von Gefangenen untel'ein­
ander immer eiu schlechter ist und 
man sie daher möglichst isolieren 
müsse. Aber ich habe zu viel gegeu­
teiUge El'fahrungen gemacht. Kürz­
Uch faßten in der festen Anstalt 
Plötzensee drei Jungen den Plan, 
zu entweichen. Aber ein vierter, 
Manfred R., erfuhr davon und redete 
ihnen den Plan aus. Als später 
Manft'ed R. in ein Außenlager kam, 
sind zwei der drei Jungen entwichen. 
Es fehlte eben der EinHuß des ver­
ständigen Kameraden. 

Gewiß, die Unbegabten stören 
mitunter die anderen, namentlich 
beim Unterricht. Doch auch daraus 
ergeben sich Erziehungsmöglich­
keiten. Ich habe mitunter einen be­
gabten, energischen, gut ausgebil­
deten J uogen gebeten, sich ein wenig 
eines der ängstlichen, zUl'ückge­
bliebenen Jungen anzunehmen, ihn 
zu fühl'en, ihm zu hellen. Die meisten 
waren stolz auf diese Aufgabe und 
haben sie gut erfüllt. Es gibt kaum 
ein besseres Erziehungsmittel, als 
einem Menschen eine kleine Ver­
antwortung zu geben. Aber wenn 
man, wie in Feltham, alle Unbegabten 
und Zurückgebliebenen zusarrunen­
tut, wer soll diese Aut:gabe dann 
übernehmen '? 
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Ich sebe noch einen dritten Grund 
für die bohe Zahl der Entweichungen 
in Feltham. Ein erheblicher Teil der 
Insassen eines Jllgendgefängnlsses 
steht im Alter von 19 oder 20 Jah­
ren, ja, einige sind noch älter, da 
im Jugendgefängnis begonnene Stra­
fen dort zu Ende verbüßt werden. 
Es handelt sich also um junge 
Männer, denen der gescblechtliche 
Verkehr nichts Fremdes mehl' ist. 
Das sexuelle Problem besteht ja in 
allen Gefängnissen. In unserem 
AußenlageJ' Nikolassee ist die Frage 
insofern glücklich gelöst, als die 
Jungen ja alle ,. Wochen einen 
Wochenendurlaub bekommen. Allzu 
starke Spannungen können also 
nicht auftreten. In Feltham dagegen 
wird sogar im Klub gelegentlich 
getanzt. wodurch das se,. .. uelle Be­
gehren der Jungen noch besonders 
erregt wird, dann abel' bekommen 
sie nuI' einmal im Jahre einen Ur­
laub. Es wundert mich nicht, daß 
so viele davonlaufen, und es wäre 
ganz interessant, einmal festzustelJen, 
ob nicht solche Entweichungswellen 
bald nach den Bällen auftreten. 

Ich bjn stets dafür gewesen, den 
Kamel'adschaftsgeist unter unseren 
Jungen zu fördern. In unserem 
ft'üheren Lager Ribbecksborst war 
er besonders stark. Mir' hat einmal 
ein Junge gesagt: "Anfangs fiel es 
mh' sehr schwer, mich in diese Ge­
meinschaft einzuordnen, aber hat 
man erst einmal den Geist begriffen, 
dann ist die Bindung sehr stark". 
Ein Lager von 50 Mann ist vielleicht 
das Optimum, 300 wie In Feltham 
ist zu vieL Ich halte die Einricbtl!Dg 
eines Klubs für günstig, aber: ent­
weder mit Tanz und mit daran an-



schließendem Urlaub, oder ohne Tanz 
und ohne Urlaub. 

Ein weiteres gutes Zeichen für 
diesen von mir erstrebten Gemein­
schaftsgeist ist es, daß in allen 
Außenlagern des Jugendgefäng­
nisses Plötzensee immer wieder ent­
wichene Gefangene von anderen 
Gefangenen wieder zUl'ückgebracllt 
worden sind, mitunter sogar aus 
eigener Initiative, ohne daß der 
Lagerleiter sie geschickt hätte. 

Abschließend bemerke ich, daß 
ich nach meiner Besichtigung des 
Borstal-lnstltuts Feltham das ganze 
Prinzip des englischen Jugendstraf­
vollzugs Iiir richtig halte, namentlich 
die Strafen von unbestimmter Dauer. 
Für verfehlt halte ich die Klassifi­
zierung der Jungen. In der Durch­
führung scheinen mir Mängel zu 
bestehen, die in unseren Außen­
lagern vermieden worden sind. 

Personalnachrichten 

aus dem bremischen Gefängniswesen 

Es wurden ernannl: 

Der Oberwachtmeister GeOl'g R 0 sn e r 

mit Wirkung vom 1. Januar 1950 zum Hauptwachtmeister 

bei der Hartanstalt Bremen - BlumenthaI. 

Der Oberwachtmeister Pranz Sc hau I an d t 

mit Wirkung vom 1. Januar 1950 zum Hauptwachtmeistel' 

bei der Jugendal'l'estanstalt Bremen - Lesum. 

Der J. Hauptwachtmeister Friedrich BI a n k e 

mit Wirkung vom 1. Februar 1950 zum Verwalter 

bei den Strafanstalten Bremen - Oslebshausen. 

Der Werkmeister Theodor H am p e 

mit Wirkung vom 1. Februar 1950 zum Betriebsleiter 

bei den Strafanstalten Bremen - Oslebshausen. 
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GefängnisarbeU e 

von 

Kurt Eb.rhardt 
O,*chl1ftslll!Irer der Arbl!lblgemelnscholt der Kirchen 

lind HeJlgion~getleJl>challen In (jl'oll · l!erlin 

Während uns in den beiden Vor­
jahren Jugendlicbe vom Hauptamt 
für Arbeit ins Lager geschickt wur­
den, die geringe Verfehlungen an 
Stelle eines Sonntagsarrestes durch 
Sonntagsarbeit in unserem Lage.r 
wieder gutmachen konnten, standen 
wir in diesem Jahr mit den beiden 
Außenstellen des Jugendgefängnis­
ses Plötzen see in Verbindung. Es 
wurden uns von dort -ausgewälJlte 
Jugendliche als Lagel·teilnehmer 'zu­
gewiesen; andererseits machten wir 
auch Gruppenveranstaltungen in den 
Außenstellen, die vom Lagerplatz 
aus bequem zu erreichen waren. 
Am Tage der Eröffnung des' Lagers 
war der Leiter der AußensteIle 
Schlachtensee mit 14 Jungen anwe­
send. Es war von Anfang an geplant, 
einigen dieser Jungen die Teilnahme 
sm Lager zu ermöglichen. So kamen 
vormittags regelmäßig drei ausge­
wählte Jungen aus Nikolassee ins 
Lager und nachmittags drei andere 
aus Scblachtensee; abends gingen 
sie wieder in ibl'e AußenstelJe zu­
rück. Sie kamen und gingen ohne 
Bewachung und haben uns während 
der ganzen Zeit nicht enttäuscht; 
offenbar sprach sie das Vertrauen, 
das ihnen hier bewIesen wurde, im 
Innersten an. Die freien Jugendlichen, 
die sich als Lagel'teilnehmer für eine 
Dekade verpflichtet hatten, wurden 

jeweils zu Beginn ihres Aufenthaltes 
mit diesel' sozialen Aufgabe vertraut 
gemacht und zeigten für die straf­
fälligen Jungen viel Anteilnahme 
und Verständnis. Sie nahmen sie 
ganz in ibre Mitte auf, so daß Außen­
stehende eine geschlossene Lager­
gemeinschaft vorfanden. So haben 
die Verurteilten eine Jugend kennen­
gelernt, die an harmlosen Freuden 
Gefallen hatte, ihnen kameradschaft­
Lich entgegenkam und ihnen die 
Rückkehr in ein ordentliches Leben 
erleichtern wollte. Sie hatten aus­
giebig Gelegenheit, sich mit Alters­
genossen über ihre Schwierigkeiten 
und Sorgen auszusprechen und da­
bei zu sehen, daß au~h die so­
genannte gesunde JugEnJ mit den 
Problemen des Lebens und vie!en 
Nöten zu kämpfen hat, ohne des­
wegen straffällig zu werden. Durch 
diese Begegnung sind andererseits 
tiefer veranlagte Jugendliclle erst­
malig auf die GefängnisarbeIt hin­
gewiesen und zum Nachdenken an­
geregt worden. Einige haben sich 
entschlossen, auch nach Abschluß 
des Lagers mit den Gefangenen in 
Verbindung zu bleiben. Der "Jugend­
kreis an der Schloßbrücke", eine 
rreie Jugendgruppe mit britischer 
Lizenz, in der sich Lagerteilnehmer 
auch aus früheren Jahren sammeln, 
fübrt weiterhin Gruppenveranstal-

• AU$ einem Bericht IIber das 3. interkontessionelle Zelllager derJugeud vom 10. JuJl h!s 11. Sep· 
tember 1!J49, veran~taltet durch deo Internationalen VONlöhouogsbund 1U Beflin. 
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tungen im Jugendgefängnis Plötzen­
see dureIl. 

Das Zeltlager, in dem sich durch­
schnittlich 30 Mädel und Jungen 
aller Glaubensrichtungen zusammen­
fanden, war aufgeschlagen an einem 
der schönen, märkischen Seen dicht 
bei Berlin. Die Zelte und Feldbetten 
waren von der amerikanischen Mili­
tärregierung, die übrige Einrichtung 
von anderen an der Jugendarbeit 

interessierten Stellen geliefert wor­
den.Zum Tagesablauf gehörten 4 Stun­
den gemeinnützige Arbeit, die übrige 
Zeit wUI'de zur Erholung und zu Aus­
sprachen über alle die Jugend be­
wegenden Fragen verwandt. Zahlrei­
che Vorträge und Veranstaltungen 
bereicherten das Programm. Die Teil­
nahme jugendlicher Strafgefangener 
hat sich als äußerst wertvoll für die 
Erziehungsarbeit erwiesen. 

Personalveränderungen 

im Württemberg - Badischen Strafvollzugsdienst 

im April 1950 

In den Ruhestand getreten: 

Erste Hauptwachtmeisterin Magdalene B I' e n n e l' 

bei der Frauenstrafanstalt GotteszeIJ in Schw. GmÜDd. 

Oberwachtmeister Hermann M u n z 

bei der Landesstrafanstalt Ludwigsburg. 

In da. Beamtenverhältnis übernommen: 

Verwaltungsangestellter Gustav Nu s s·e I' 

als Verwaltungsassistent beim Jugendgefängnis Ulm / Donau. 

Hilfsaufseher Rudolf K n 0 bel 

als Oberwachtmeister bei dem Landesgefängnis Heilbronn / Neckar. 

Befördert: 

Oberwachtmeister Karl Müll e r 

zum Hauptwachtmeister bei der Haftanstalt Heidelberg. 
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Wir Itellen mur Dilku •• ion: 

BoxspOri im Jugendgefängnis ? 
Der Sportlehrer des Berliner Jugendgefängnisses 

urteilt über das Boxen wie folgt: 

.. Der erzieherische Wert des 
Boxens unter normalen Verhält­
nissen steht wohl außer Frage. 
Dieser Sport ist bestens geeignet. 
Charakterfestigkeit, Mut , Schnell­
kraft, Gewandheit und Ausdauer zu 
fördern und zu festigen. Die Durch­
führung des BOxspoI1es unter den 
gegebenen Verhältnissen in Plötzen­
see halte ich für durchaus möglich 
und fördernd zum Zwecke der Er­
ziehung. Nur - und darauf ist das 
Hauptaugenmerk zu ,'jchten - muß 
dei' Ubungsleiter ganz strikt darauf 
achten, daß die t1bungskämpfe nicht 
in Schlägereien ausarten. Die Häft­
linge müssen Achtung vor ihren Mit­
menschen erwerben und dazu er­
zogen werden, immer und in jeder 
Situation äußerste Fairness zu übt>n. 
Für dieses Ziel ist wohl die Regel 
innerhalb des gesamten Sportes und 
im Boxsport besonders geeignet. 
Jeder Sportteilnehmer wird durch 
die Regeln in seine Schranken ver­
wiesen und dadurch zur Fairness 
gezwungen. 

Nach meinel' Ansicht könnte man 
also den Boxsport weiterhin pflegen 
und fördern und ihm die nötige 
Unterstützung zukommen lassen." 

Der Oberlehrer schreibt dazu: 
"Ich kann mich der Stellungnahme 
des Sportlehrers nicht anschließen. 

So sehr ich anerkenne, daß der 
Boxsport dazu dient, daß diejenigen, 
die ihn ausüben, an Einhaltung der 
Regoln und eine faire Kampfes­
weise gewöhnt werden, so stehen 
doch gerade in einem Jugendge­
fängnis m. E. der Ausübung des 
BoxspOl'ts schwel'e Bedenken ent­
gegen. Es befinden sich unter den 
Gefangenen eine ganze Anzahl, die 
verurteilt worden sind wegen Raub­
überfalls unter Anwendung von Ge­
walt, Totschlags, Mords usw. Es ist 
auch einer unter den Gefangenen, 
der wegen Körperverletzung verur­
teilt 'wurde, begangen durch einen 
Kinnhaken. Ich halte es für bedenk­
lich, solchen Leuten, die ~chon Ge­
walttätigkeiten begangen haben, bei­
zublingen, auf welche Weise sie es 
geschickter machen könnten. Wenn 
dies auch nur aur einen kleinen Teil 
der Gefangenen zutrlfit, so muß 
eben auch auf diesen kleinen Teil 
Rücksicht genommen werden, und 
es müßten Maßnahmen vermieden 
werden, die diesen Teil erzieherisch 
ungünstig beeinflussen können, 

Ich spreche m.ich daher gegen 
eine Ausübung des Boxsportes im 
Jugendgefängnis aus." 

Welche Erfahrungen sind anders­
wo gemacht worden '! 

Erziehung isf IJ~i3picl und Liehe - 501l3f n:mts. Fröbel 
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Arb.eitsstellung - Ab.er wie? 
von 

Dr. (I.ni. Si ...... n 

Direktorin des Frnuengerangni~se8 Berllll - Tiergarten 

Ist es nicht eigentlieh doch schade, 
daß wir jetzt im Stl'afvollzug keine 
sauber vQneinander getrennten Res­
sorts mehr haben? Klar abgegrenzte 
Ressorts sind doch wob I besser für 
gutes Funktionieren'? Etwa so, \Vie 
es vielleicht einmal früher war: auf 
der einen Saite die bloße Verwaltung, 
dann der bloße Aufsichtsdienst -
der gesamte Apparat, der die nötige 
Disziplin aufrechterhält, und dann 
noeh die Gruppe derer, die von Amts 
wegen zu erziehen und zu bessern 
haben wie Lehrer und Pfarrer. Der 
Fürsorger paßt schon nicht ganz hin­
ein, gehört aber doch wohl in die 
letzte Gruppe, er bemüht sich ja auch 
um die "Resozialisierung" des Ge­
fangenen. Sagt man aber "Erziehungs-

. strafvollzug", so erscheint die eben 
gepriesene Auf teilung gefährdet. Die 
Trennungsstriche sollen nicht mehl' 
gelten, jeder ist zugleich auch Er'­
zieber. 

Und trotzdem bleibt in gewisser 
Weise immer noch so etwas wie 
Ressortteilung und kommt in einer 
gewissen Rivalität, Eifer;;ucht und 
manchmal in leisem Grollen zum 
Ausdruck. Zwei Gruppen stehen sich 
da gegenüber, nie ausgesprochen, 
meist garnicbt gewollt, aber manch­
mal doch recht deutlich: das eigentli­
ehe Aufsichtspel'sOnal und die Gruppe 
des Fürsorgers. Lehrers, Seelsorgers. 
Aus manchen Außerungen, die ge­
legentlich im Unterricht in der 8tral­
vollzugsschule fielen, wal' das zu 
spüren. 

80 ein kleiner Neid: .. Ja. ich wUrde 
mich gern mehr um den einzelnen 
Gefangenen kümmern, aber bei voll­
belegter Station bleibt beim normalen 
Tagesdienst gar keine Zeit, ich bin 
froh, wenn ich alles unbedingt Not­
wendige glatt erledige. Und außer­
dem predigen die Hauptwachtmeister 
immer: nicht zu vertraulich werden, 
Distanzl, wenn man wirklich einmal 
sich mit einem Gefangenen unterhält." 
Gel'ade der erzieherisch interessierte 
AufsiChtsbeamte ist olt unglücklich 
über' die anscheinend so geringen 
Möglichkeiten, die er hat, um sich 
stärker mit dem Einzelnen zu befas­
sen; er unterschätzt auch gern die Ge­
fahren des Vertraulichwerdens (die 
ihm meist weniger von dem betref­
fenden Gefangenen, als gerade von 
den anderen drohen - Verleum­
dungen u. ä. mehr). Selten kann ihm 
der Gefangene etwa - aus Zeit­
mangel - ausführlich über seine 
FamIliengeschichten und Sorgen be­
richten, Aber diese Art {les Näher­
kommens ist vom erzhiherischen 
Standpunkt aus gar nicht notwendig, 
ja oft recht gefährlich. Für die Ge­
fangenen ist es meist garnicht gesund, 
wenn sie immer wieder ihr Leben, 
ihre Umstände, ihre ){Jagen ausbrei­
ten können. Der Aufsichtsbeamte 
kann ja meist nichts tun, um ihnen 
in diesen Dingen zu belfen (das ist 
wirklich Aufgabe des Fürsorgers). 
Er kann sie rrellich anhören - und 
das bloße Zuhören ist vielfach etwas 
sehr Wichtiges - ihnen vielleicht 
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aucb raten. Aber nicht das - wenn 
man so will - "seelsorgerliebe" Ge­
spräch ist das wichtigste für die 
~.Erziehung". Selbst der "Fachmann", 
d. h. der Seclsol'gel' selber oder der 
Für~orger, wird derartige Gespräche 
Viel weniger führen, als die anderen 
denken. Unvergleichlich viel wesent­
licher als das, was der Aufsichtsbe­
amte fragen, sagen, raten könnte, 
ist das, was el' ist. I;:r wil'kt viel 
stärker durch seine Person, seine 
ganz persönliche Art, wie er die 
täglichen Aufgaben erfüllt, Guten Tag 
sagt, Befehle weiter gibt. durch sein 
Verhalten zn seinen Kollegen. 

Häufig hört man - allerdings nicht 
nur von Aufsichtsbeamten, auch 'von 
Fürsorgern, auch von Geistlichen - , 
wenn ein Gefangener irgendeine Bitte 
hat, um eine Unterredung bittet: 
"Der kann wal'ten, der soll nicht 
denken, wir kommengleich gespritzt." 
Zugegeben, daß das manchmal not­
wendig ist, abel' diese Quängler kennt 
man schnell heraus. Die Regel sollte 
es nicht sein. Warum soll man nicht 
gleich kommen, wenn man hört, daß 
eine Fabne gezogen wi!'d'? Warum 
erledIgt man nicht so schnell als 
möglich die Bitte um einen Vormerk­
zettel '! Dei' Gefangene weiß wohl 
zu unterscheiden, ob es der Beamte 
aus Zeitmangel nicht so rasch ede­
digen konnte oder ob die oben ange­
deutete Haltung dahintersteht. Nicht 
das ist entscheidend, wie eingehend 
man sich mit den Einzelnen unter­
hält, sondern wie man seine eigene 
Arbeit tut. Wirksamer als alles Reden 
(und sei es im Einzelgespräcb) ist 
das Tun. (Wenn wir zUl~ückübel'legen: 

Was haben wir von Ufisel'en Eltem 
und Lehrern behalten? Nicht ihre 
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Worte, sondern, w~s sie waren und 
taten, und das sitzt mebr als alles Re­
den, das oft genug im Widerspruch 
zum eigenen Sein und Handeln des 
Predigenden steht.) Hier hat der Auf­
sichtsbeamte eine ganz besondere 
Aufgabe, und diese ist der anscbei­
nend viel direkteren Bemühung der 
"anderen Seite" (die so sehr viel mehr 
nach El'ziehung schmeckt) minde­
stens ebenbürtig. Ganz nüchtern ge­
reclmet: wie ort bekommt der Ge­
fangene den Aufsichtsbeamten im 
Tageslauf zu Gesicht, wie oft den 
Fürsorger? 

Mancbmal Ist der Aufsichtsbeamte 
nicat nul' neidisch auf die "Anderen" 
(über~rieben ausgedrückt), manchmal 
scheint er ihnen fast etwas böse zu 
sein. Da heißt es etwa: "Ja, die Fürsor­
gerin und der Ptarrer, die halten so 
lange Sprechstunden ab, dann I'ennt 
natürlich alles zu denen, denn wir 
müssen uns an die Regeln balten und 
machen pünktlich Schluß." Natürlich 
dal'f es nie eintreten, daß die Fürsor­
ger- Seelsorger-Seite die einmal ge­
gebene Hausordnung ständig durch­
bricht. Es ist besser, zu versuchen, 
daß die Hausol'dnung geändert wird, 
wenn sie einem Erziehungsstrafvoll­
zug im Wege ist, als die alte dauernd 
zu dw·chbrechen. Sonst verliert die 
Rausordnung das Merkmal der allge­
mein anerkannten Regelung - mag 
sie auch einmal unbequem sein, sie 
wird aber docb als selbstverständ­
lich angesehen. Aus Ordnung wird 
tyrannischeI', ja boshafter Zwang, 
wenn die eine Seite sie ständig durch­
bricbt (mögen die Motive, aus denen 
dies geschiebt, auch noch so aner­
kennenswel't sein). Der Aufsichtsbe­
amte wird damit in die Rolle des 



Mannes mit dem Knüppel gedrängt, 
die er garnicht haben will. Anderer* 
seits darf er freilich nicht in jeder für* 
sorgerisch - seelsorgerischen Maß­
nahme bloße Schlappschwänzigkelt, 
Sentimentalität oder törichte Gut­
gläubigkeit sehen. "Ach, die fallen 
ja auf alles rein, was ihnen erzählt 
wird." Beide Seiten müssen ihre Er­
faht'ungen und Kenntnisse über den 
einzelnen Gefangenen zusammentra­
gen und austauschen. Dann wird die 
Gefahr, daß der Gefangene jemanden 
ausnutzt, erbeblieb verringert, und 
auch die Gefahr, daß beide Seiten 
gegeneinander arbeiten und daß eine 
Seite auf Kosten der anderen das 
Ve,·trauen des Gefangenen zu erwer­
ben versucht. Wenn manchmal von 

den Fürsorgern geglaubt wird, daß 
ihrer Arbeit von den Aufsichtsbe­
amten bewußt und unnötig Wider­
stand entgegengesetzt wird, dann 
sollten sie sieb klar machen, daß 
der Aufsichtsbeamte wohl insgeheim 
fürchtet, durch eine falsche Art der 
Fürsorge in seiner Arbeit gewisser­
maßen degradiert zu wel'den, d. h. 
zum Kettenhund heruntergedrückt 
zu werden. 

In jeder gut organisierten Anstalt 
werden diese Schwierigkeiten nicbt 
aufkommen. Immerhin sollte man an 
sie als eine mögliche Gefahr denken 
und alles vermeiden, was etwa In 
ihre Richtung gehen könnte. Arbeits­
teilung ja, aber nicht Gegeneinan­
derarbeiten ! 

Es gibt zwei Arien von Lesern: 

Solche die ein Buch durch sorgfiiltiges und gewissenhaftes Lesen 

sich sozusagen erarbeiien 

und solche, die ebenso sorgfiiltig sidl der Lektüre 

dieses Budles hingeben 

Douglas Jerrold 
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An unsere Leser! 

Es ist vorgesehen, in Ausgabe Nr. 6 der "Zeitschrift für Strafvollzug" 
die folgenden Artikel zu veröffentlichen: 

Durchführung der Paroleüberwachung in Bayern 
von 

Karl- Lu:lwig ScheurIng, stellv. ~l i tJlie!l des l3!1yri~c~len Pnroleal1sschusscs 

Tagung 
der "Arbeitsgemeinschaft für Reform des Strafvollzugs" 

von 

Dr. Albert Kreb., Land · Direktor filr lIns Gemngnlswesen In Hessen 

Gespräch mit einem Sicherungsverwahnen 
von 

Dr. Albart Orth, Fürsorger an der StrRrllnstnlt Bulzbach. Hessen 

Pestalozzi und der moderne Strafvollzug 
von 

Max Bäumar, Fürsorger 1111 der Strafanstal t ßutzbach. Hessen 

Erziehung im Strafvollzug an Jungmännern 
von 

Max Biumar, Fürsorger an der Strafanstalt Butzbach. Hessen 

,,50 etwas könnte mir nicht passieren" 
Fortsetzung der in Helt Nr. ;; begonnenen Artikelserie 

Tagung der katholischen Strafanstaltspfarrer in Würzburg 
von 

Oberplarrer M . Knuu., Frnuenstrafanslalt Alchach. Bayern 

Bericht über Strafvollzugstagungen in Bethel und Tulzing 
von 

Stralaostnltsplarrer Konrad Merkt, .Iugendstrllranstalt Nlederschiinenrehl. Bayern 
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"So etwas könnte mir nicht passieren" 
ZusammengeIteilt vom BUJ\desbüro für da. Gefängniswesen {USA. I 

Ln Fortsetzung des in Heft NI'. 1 die­
set· Zeitschrift unter obigem Titel 
el'schienenen Artikels bringen wir 
Ihnen wieder einige praktische Bei­
spiele von Entweichungen, die sich 
im Laufe des vergangenen oder an­
fangs dieses Jahres in vet'schiedenen 
amerikanischen Gerichtsgefängnis­
sen el'eigneten. Im Anschluß an die 
einzelnen Beispiele werden die 
Gründe angeführt, die eine Entwei­
ChtlDg ermöglichten. Bei näheret' 
Betrachtung stellt man fest, daß in 
den meisten Fällen ungenligende 
Personalausbildung, Nichtbeachtung 
dei' Bestimmungen seitens des Per­
sonals. schlaffe Disziplin, das Tragen 
von Waffen im Aufsichtsdienst in­
net'halb des Gefängnisses und unge­
nügende Kontrollzählungen den 
Fluchtweg ebneten. 

Diese Ursachen, die solche Ent­
weichungen ermöglicben oder Ct·­
leichtern, bestehen natürlich hier in 
Deutschland auch und man sollte 
gegebenenfalls gut durchdachte 
Pläne zur Vel'eitelung von Ent­
weicllungen entwerfen. 

Beispiel 1 
Fluchtvorgang: Am 7.1.1950 

gegen 7.15 morgens entwichelllO Ge­
fangene aus Zelle 18 im Abschnitt C. 
Die Flucht wurde dm'ch Aussägen 
einer OHnung in der Decke der 
von den Gefangenen bewohnten 
Zelle bewerkstelligt. Die Al'beit nahm 
mehrere Tage in Anspruch und 
wm'de durch einen großen Bogen 
Papier' verdeckt. Die Insassen arbei­
teten nur tagsüber, wähl'end die 
anderen Gefangenen genügend Lärm 
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machten, um die dUJ'ch das Sägen 
verUl'sachten Geräusche zu übertö­
nen. Wälwelld diesel' Zeit wurde, um 
einet" Entdeckuug zu entgehen, ein 
Aufpassystem mittels Zeichen ent­
wickelt. Nach Beendigung dei" Säge­
al"beit krochen die Insassen dmch 
datl Loch und konnten sich som it 
Zugang zu einem in der äußeren 
Wand befindlichen Luftloch verschaf­
fen, welches mit eincm dünnen Draht­
geflecht, aber nicht mit Gitterstäben 
versehen wal'. Es war fül' sie leicht, 
dUl'ch diesc OHnung auf einen 
90 cm unter dem Dach gelegenen 
ca. 45 cm breiten Sims und von 
dort auf das Dach se lb st ZLl 

ge langen. Nachdem sie dieses 
überquert hatten, erbrachen sie ein 
Fenster dm' Gerichtsbibliotbek und 
ließen sich mittels eines aus Bett­
laken gemachten Seiles aur den 
ca, 7 m tiefer liegenden Fußboden 
der Bücherei herunter. Von dort 
dl'aßgen sie in den Gel'ichtskOl'ridor 
vor und gelangten weitel' in den 
2. Stock, wo sie sich beim Heran­
nahen eines Nachtwächters ZCI'­

streuten. Sie zogen es daraufhin 
VOI', sich dm'ch die Fenster nach 
draußen zu begeben, wobei der 
Nachtwächter einen von ihnen ge­
sehen zu haben glaubte. Als dieser 
iedoch das Fenstel' örfnete, konnte 
el' nichts entdecken und machte 
keine Meldung, Später wurde ein 
anderer' Gefallgenet' beim Ausstei­
gen aus dem Fenster beobachtet 
und der Nacbtwächter rief die im 
gleichen Gebäude befindliche Ju­
gendabteilung an, ob jemand fehlte 



Eine tJberprUfung dieser Unter­
künfte ergab, daß alle Insassen da 
waren, und man setzte sich mit dem 
Gericbtsgefängnis in Verbindung. 
Dieser Anruf fand gegen 8.10 Uhr 
abends statt und nach einigem Durch­
einander und zweimaliger Zählung 
der Gefangenen stellte sich heraus, 
daß 10 Sträflinge ausgebrochen 
waren. örtliche PolizeidienststeUen 
wurden sofort alarmiert, abel' die 
Gefangenen hatten einen Vorsprung 
von einer Stunde. 

Es steUte sich nachber heraus, 
daß die Sägen zwischen zwei Seiten 
einer großen ILlustrierten eingeklebt 
und zusammen mit verschiedenen an­
del'en Zeitschriften von zwei Frauen 
für die Gefangenen in das Gel'ichtsge­
Jängnis gebracht worden waren. Die 
Sägeblätter wUI'den so naht> wie 
möglicb Rn den Hertrand zwischen 
zwei Seiten gesteckt und die Blätter 
so zugeklebt. daß die Sägeblätter 
festgehalten wurden. Obgleich alle 
Pakete und Zeitschriften gründlich 
durchsucht werden sollen, kamen 
die Sägen unentdeckt durch. 

Eine trberprüfung der Entweichung 
ergab, daß der Gefängnisdirektor 
einige Tage vor dem Ausbl'uch einen 
diesbezüglichen Wink erhalten batte. 
Dieser Tip gab zweiJellos auch die 
genaue Lage der Zelle der Flüch­
tigen an, da der Direktor die Aufseher 
angewiesen batte, die Zellen 18 und 
19 des Abschnittes C stündlich zu in­
spIzieren. Diese Anweisungen wur­
den offensichllich nicht befolgt, da 
sonst die Sägearbeit an der Decke, 
die zu dieser Zeit im Gange war, hätte 
entdeckt werden müssen. Scheinbar 
wurde nichts weiter unternommen, 
um die Verläßlichkeit deI' Infol'ma-
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tion zu prüfen. Es ist interessant 
festzusteHen, daß die Beamten an­
gewiesen waren, die Zellen die.ser 
Insassen stündlich zu kontrollieren, 
wobei sie jeweils eine KontroUuhr 
betätigen mußten. Die Ergebnil:lse der 
nachher angestellten Untersuchung 
deuten darauf hin, daß sie nur da­
rauf bedacht wal'en, mittels der Kon­
troUubr ihren Rundgang nachzuwei­
sen, im übrigen aber wenig oder 
gar nichts bemel'kten. Alle Gefan~ 
genen waren natürlich übel' den 
Zeitpunkt 'der einzelnen Visiten in­
formiert, da dieselben regelmäßig 
jede Nacht stattfanden. 

Die Flucht war möglich: 

1. Weil die Beamten die Pakete und 
Zeitschriften nicht genau unter­
suchten. 

2. Weil die ü berwachung unzuläng­
lich wal'; ansonsten hätten die 
Gefangenen bei ihrem verbotenen 
Tun überrascht werden müssen, 
ehe die VOl'bel'citungsal'beiten ab­
geseh!Qssen waren, 

3. Weil die Beamten ungenügend 
geschult waren und somIt die Lage 
und die Insassen während ihrer 
planmäßigen Runden nicht richtig 
beobachten konnten. 

4. Weil einige der Beamten die An­
weisung des Direktors, die Zelle 
No. 18 scharf zu beobachten, ein­
fach garnicbt oder nur äußerst 
oberflächlich befolgt haben. 

5. Weil, als man einen diesbezüg­
lichen Wink erhielt, keine ent­
sprechenden Maßnahmen einlei­
tete, um festzustellen, ob tatsäch­
lich ein Fluchtversuch geplant wW'. 



Beispiel 2 
Flucbtvorgsng: Am 22. Oktober 

1949 gegen 1 Uhr nachts entkamen 
5 Gefangene aus einem Schlafr·lltlJll 
eines sich im 5. Und 6. Stock des Ge­
richtsgebäudes befindlichen Gel'ichts­
·gefängnisses. Zur Zeit der Flucht 
wttren die Insassen in einem Schlaf­
saal untergebracht, der von einer 
unmittelbar an das Wachlokal aß­
grenzenden Halle betreten werden 
konnte. Der Eingang zum Schlafsaal 
selbst bestand aus einer einfachen 
starken Stabltür mit einem nOI·malen, 
vergitterten Guckfenster aus schwe­
rem Glas sowie einer Besuchsluke 
und einem kleineIl Fensterchen zum 
Durchreichen der Verpflegung, wel­
ches jedoch schon vor etwa einem 
Jahr zugeschweißt worden wal'. 

Gegen 1 Uhr in der Fluchtnacht 
rief einer der Insassen den Aufseher 
und bat um einige Aspirintabletten. 
Obgleich er allein war, öfinete der 
Aufseher die Tür, um dem Gefan­
genen die Medizin hereinzureichen. 
wurde aber im selben Moment el"faßt 
und überwältigt. Man nahm ihm die 
SchlUssel weg und sperrte ihn mit 
einem anderen Gefangenen in den 
Schlafsaal ein. Die 5 verwegenen 
Verbrecher hatten film Zutritt zum 
Gefängniskorridor und Büro und 
die Schlüssel für die zum Aufzug 
und dem Treppenhaus führenden 
Außentüren. 

Obzwar nach den Bestimmungen 
keine Waffen im Gefängniskorridor 
zurückgelassen werden dürfen, hatte 
der Aufseher seine Pistole mit zum 
Dienst gebracht und in einem Schreib­
tischfach gelassen, wo die Ge­
fangenen, die vermutlieh davon 
wußten, sie sich leicht aneignen konn-
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ten. Mit den Schlüsseln und bewaff­
net mit einer Pistole öffneten die 
Gefangenen die Haupttür, welche 
zum Aufzug und Treppenhaus führt. 
Ober das, was von diesem Zeit­
punkt an geschah, hefl'scht Unklar­
beit und Widerspruch. 

Der eingesperrte Aufseher batte 
angefangen um Hilfe zu rufen, um 
die in eioern angrenzenden Flügel 
desselben Gebäudes stationierte Po­
lizisten zu alarmieren, und seine Hilfe­
rufe wurden nach einiger Zeit gehört. 
Sie eilten sorort zu dem im Parterre 
gelegenen Büro des Sheriffs und ga­
ben den Alarm übel' den dort sta­
tionierten Sprecbfunker weiter. Der 
Sheriff, Aufseher und Radiostreifen­
wagen sammelten siel! amGefängnis; 
letztere waren innerhalb 20Minuten 
zur Stelle. Gerade während dieser 
Zeit, und ohne Kenntnis der Polizeibe­
amten, des Sheriffs oder des Ober­
fallkommandos, müssen die zwei ge­
fährlichsten der Gefangenen im Par­
terre mit dem Nachtwächter zusam­
mengestoßen sein und, obzwar er 
körperlich behindert war und nur 
eine minderwertige Pistole hatte, 
erschoß er heide. 

Die daraufhin eingeleiteten Bemü­
hungen, die Gefangenen im Gerichts­
gebäude einzukreisen, waren von 
einem großen Durcheinander beglei­
tet und durch Gebl·auch von Tränen­
gas im Gebäude durch die zuel·st 
angekommenen Polizeibeamten be­
trächtlich erschwert, ALs sich das 
Tränengas teilweise verzogen hatte, 
wurden die Körper zweier totei' 
Gefangener gefundellj zwei weitere 
kamen aus Verstecken hervor und 
el'gaben sich. Ein Polizeibeamter 
wurde mit einem Schuß durch den 



Mund schwerverletzt aufgefunden: 
Einem Gefangenen glückte die Flucht. 
Die Pistole des Nachtautsehel's wur­
de bei einem der toten Gefangenen 
gefunden. Es fehlte eine Patrone. 

Diese Flucbt und die anschUellen­
den Ereignisse waren möglich: 

1. Weil das Vel'pflegungsfenster 
zugeschweißt worden war und 
somit ein Durchgeben kleiner 
Gegenstände an (lie Insassen 
nicht möglich wal'. 

2. Mehrere als gefährlich bekannte 
Gefangene waren zusammen 
in einer Zelle untergebracht 
worden. 

3. Der Nachtaurseber öffnete sorg­
los die T(tr und gab somit den 
Gefangenen Gelegenheit, ihn zu 
ergreifen und zu überwältigen. 

4. Der Befehl des Sheriffs, alle 
WaHen in seinem Büro im Erd­
geschoß zu lassen, wurde nicht 
berolgt. 

Beispiel 3 
Am U. Jllli 1949 entkamen dt'ei 

Gefangene aus dem Zellenabschnitt 
West. Die Flucht wurde durch Ab­
reißen .der Kloseftanlage in der Zelle 
mittels hereingeschmuggelter Werk­
zeuge, einschI. Metallsägeblätter, be­
werkstelligt. Diese Arbeit wurde 
durch den verrosteten Zustand der 
Toilette erleichtert. Die Gefangenen 
gelangten somit in den an die Rück­
seite der Zelle angrenzenden Instal­
lationschacht. (Es handelt sich hier­
bei um einen Zellenblock, deI' von 
einem Wachkorridor umgeben ist, 
Die Zellen grenzen mit der Rück­
wand aneinander und sind nur durch 
oben erwähnten Schacht getrennt, 
der sämtliche Kanallsations-, Was-
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ser- und Heizungsröhren aufnimmt. 
Die Klosetts befinden sich an der 
rückWärtigen Seite). Durch das La.­
byrintb von Röhren und ArmatUl'en 
kt'ocben dann die Flüchtigen den 
Schacht hinauf, gelangten auf das 
Dach und von dort mittels zu einem 
Seil zusammengeknüpften Decken­
streifen auf den Erdboden. Sie ent­
gingen der Aufmerksamkeit der' Po­
sten i:m Wachturm. Erst etwas später 
wurde das herlIDterhängende Seil 
von einem Turmposten entdeckt und 
eine daraufhin eingeleitete Untet'­
suchung enthüllte die Enlweichung. 

Die Flucht war möglich: 
1. Weil die Anstalt keinen gut durch­

dachten Plan zur Kontrolle von 
Werkzeugen hatte. 

2. Weil der durch Alter und man­
gelnde Pflege bedtngte Zustand 
der Zellen den Flucbtweg freigab. 

3. Weil das Dach des Zellen hauses 
- sChiefergedeCktes Fachwerk ~ 
den Gefangenen nur ein kleines 
Hindernis Wal'. 

.1. Weil dieAufsichtsmaßnabmen 
nicht genügend Stichproben und 
Zäblungen vorsahen. um die Ge­
fangenen bei dem Gebrauch illrer 
eingeschmuggelten Werkzeuge zu.' 
Durchführung ihrer Flucllt fassen 
oder die ausgeführte Flucht un­
mittelbar danach feststellen zu 
können, Im allgemeinen ist ein 
gut durchdachter und sOl'gftiltig 
ausgearbeiteter Plan für Notfälle 
ein unerläßHcb~r Bestandteil des 
Sicherbeitsplll.oes eines jeden Ge­
rängnisses. 

5. Weil die Flucht einen Mangel an 
Bewegungsriibigkeit des Wach­
dienstes nachwies; sonst hätten 
die Posten lind deren Pflichten 



entsprechend den veränderten Um­
ständen angepaßt werden müssen. 
So war zum Beispiel der Wach­
posten auf dem Tm'm wegen Nebel 
nicht in der Lage, die Gebäude 
zu sehen oder die Flüchtigen zu 
entdecken. 

Beispiel 4 
Durch die Entweichung von 8 Ge­

fangenen am 26.10.1949 kamen in 
einem Gefängnis gewisse Schwächen 
in der Sicherheit zutage. Während 
einer Arbeitspause im Gefängnishof 
war es üblich, daß die Gefangenen, 
die in ihre ZeHen ZUl'üt;kkehren 
wollten, das Gefängnis von der Hor­
selte aus betreten durften. Eine Grup­
pe von 8 Gefangenen, bewaffnet mit 
Taschenmessern und Totschlägern, 
betrat bei diesel' Gelegen heit ord­
nungsgemäß das Gefängnis von der 
Hofseite. Sie zwangen die zwei Wach­
beamten sich zu ergeben und sperr­
ten dieselben in Zellen ein. Während 
sich 7 der Gefangenen versteckt hiel­
ten, näherte sich einer von ihnen 
dem diensttuenden Wachposten an 
dem zum vorderen Teil der Anstalt 
führenden Tor. Dieser Insasse wal' 
wähl'end der Tagesstunden einem 
der Büros zugeteilt. Er bat den Be­
amten, ihn zum ßÜl'O zurückgehen 
zu lassen und, obgleich die Zeit be­
reits überschritten wal', bis zu wel­
cher Gefangene in den vorderen 
Teil der Anstalt ohne besondel"e 
Genehmigung des Verwaltungsbe­
amten hereingelassen werden durf­
ten, öffnete der Beamte das Tor. 
In diesem Augenblick stürmten die 
anderen sieben Gefangenen mit ei­
nem Wächter als Geisel das Tor, 
überwältigten den Torwächter und 
nahmen dessen Schlüssel an sich. 
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Beim weiteren Vordringen in den 
Vorderteil der Anstalt drangen sie 
in einen Seitenraum ein, wo sich ein 
Safe mit den WaUen und Abwehr­
geräten der Anstalt befand. Das 
Kombinationsschloß wurde schnell 
und geschickt geöffnet und die Ge­
fangenen waren im Besitz von Waf­
fen. Bevor sie sich .außerhalb der 
Anstalt begaben, wurden sämtliche 
Anstaltstelephonleitungen zerschnit­
ten, um jegliche Verbindung nach 
draußen abzuschneiden. Mit zwei 
Beamten als Geiseln schlichen sich 
die Flüchtigen, durch Büsche und 
Bäume verdeckt, bis vor den Wach­
turm. Durch Fußtritte öffneten sie 
die in den Turm führende hölzerne 
Fachwel'ktül' und ihl'e Flucht war. 
gelungen. Erst als die fliehenden 
Gefangenen davonstoben, wurden 
sie beschossen. 

Eine Reihe von Sicherhelts­
mä.ngel WUl"den durcb dJese 

Massenentweichung festgestellt 
1. Mangel an Personalausbil­

dung. Wäre der Beamte an dem 
zu dem vorderen Teil der Anstalt 
führenden Tor richtig ausgebildet· 
gewesen, hätte {tieser nicbt ent­
gegen einer feststehenden Anwei­
sung einen Gefangenen in den 
vordel'en Teil der Anstalt gelas­
sen. Der Beamte behauptete, der 
Ansicht gewesen zu sein, daß 
Insassen üblicherweise bis zu ei-­
nem späteren Zeitpunkt passieren 
durften, als in deI' besagten An­
weisung festgelegt wal'. Genau 
verstandene Dienstanweisungen 
und Aufgabenbereich stellen ei­
nen wesentlichen 'Teil deI' Sicher­
heit dar. 



2. Waffen wurden innerhalb der 
Anstalt gelagert u. zw. dort, wo 
sich Insassen Zutritt verschaffen 
konnten. 

3. Die Telephonverbindungen mit der 
Außenwelt waren nicht hinrei­
chend geschützt. Nachdem die 
Gefangenen die Leitungen durch­
schnitten hatten, konnte sich die 
Anstalt nicht sofort mit anderen 
Polizeidienststellen wegen Ver­
stärkung in Verbindung setzen, 
wodurch den Gefangenen ein ent­
scheidender Vorteil zur Durch­
führung der Flucht nach dem ge­
glückten Ausbruch zuteil wurde. 

4. Die Anstalt war nicht in der Lage, 
die Umgebung zu verständigen. 
Hätte die Anstalt bereits vOI"her 
einen gut durchdachten Plan für 
Fälle von Entweichungen ausge­
arbeitet, wie z. B. den Einsatz 
einer Sirene, eine Aufstellung 

der planmäßigen Kontrollgänge 
und ein System zur sofortigen 
Alarmierung des AnstaItsperso­
nals und anderer Polizeidienst­
stellen, wäre es äußerst zweifel­
haft gewesen, ob die Gefangenen 
eine wesentliche Strecke zurück­
gelegt hätten. 

5. Die großen Bäume, und Sträucher 
zwischen dem vorderen Wacll­
turm und der Anstalt verhinderten 
einen ständigen Uberblick vom 
Turm aus auf das vordere An­
staltsgelände. Diese sIchthindern­
den Bäume und Sträucher hätten 
schon lange durch einen sorg­
fältig durchdachten Sicherheits­
plan von der Anstalt entfernt 
werden müssen. 

6. Die Wachhaustür war aus Fach­
werk und stellte für die Flüch­
tigen kein Hindernis dar. 

Die Wellt ist so leer, Wetlll mall lIur Berge, Flüsse und Städte 

darin denkt, aber hit und da jemalld zu wi.~sen, der mit uns iiber-

eil/stimmt, mit dem wir alld, stillsdzweigend fortleben. das madlt 

I/IIS dieses Erdl'llrun d erst zu einem bewoh"te" Gartell. 

Coethe 
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.)USTIZMINISTERJUM DER 
VEREINIGTEN STAATEN 
- Gelängnisabteilung -

Herrn Ernst Plenge 
VerwaltungsoberinspektOl' 

Washington 25, den 1.5. 1950 

bei dem Zuchthaus und Strafgefängnis 
Brem en-Oslebshau sen 

Sehr geehrter Herr Plenge, 

Ich erhielt ein Exemplar der neu e n "Zeitschrift für Strafvollzug" 
sowie Ihr Schreiben, indem Sie um Beantwortung verschiedener Fragen 
bezüglich eines Artikels aus dem "Bulletin Board" mit dem Titel "So etwas 
könnte mir nicht passieren" bitten. Ich werde versuchen, Ihre Fragen zu 
beantworten und einige Verfahren, über die Sie Auskunft erbitten, klären. 

Frage 1) In welchen Zeitabständen werden die In den Z('llen befindlichen 
Gefangenen gezählt? 
Dies ist bei den verschiedenen Gefängnissen verschieden. 
Sie werden gezählt, wenn die Beamten abgelöst werden 
und wenn sie abends zur Arbeit gehen - 21.30 Uhr, 24.00 Ubr, 
04.00 Uhr und kurz vor dem Morgenschichtwechsel der Beamten 
um 08.00 Uhr. Es ist üblich, daß das Wachpersonal die Gefangenen 
in den Zellen gegen 10 Uhr früh und 4 Uhr nachmittags zählt, 
falls diese sich in den Zellen anstatt draußen bei der Arbeit 
befinden. 

Frage 2) Wem meldet der Stationsbeamte den Bestand? 
dem Hauptbüro (gewöhnlich dem Wachtmeister). 

Frage 3) Wann wird die Abendkost ausgegeben? 
Die Gefangenen werden von 16.30 - 17.00 Uhr in den Speise­
saal gebracht. Die Abendkost wird nicht in den Zellen 
verabreicht. 

Frage 4) Hat der zählende Beamte auch die Abendkost ausgegeben? 
(Durch Frage 3 beantwortet). 

Frage 5) Handelt es sich bei dem Stroh, aus dem die Puppe gefertigt 
wurde, um Arbeitsmaterial oder um Stroh aus dem Strohsack 
(Lagerstatt)? 
Die Puppe war nicht aus Stroh gemacht worden, sondern aus 
Kleidlmgsstücken, einer Decke und Zeitungen. 

Frage 6) Wann wurde die Zelle zuletzt revidiert? 
Die Zellen werden häufig, aber nicht täglich durchsucht. 
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Frage 7) Haben die Getangenen überzähtige kleidungsstücke und 
Zeitungen in den Zellen? 
Ja, sie haben einige überzählige Kleidungsstücke und auch 
Zeitungen in ihren Zellen. 

Frage 8) Sind dje WohnzelJen mit Nachttischen ausgestattet? 
Ja, die Zellen sind mit Tiscben odel' Nachtschränlwhen versehen. 

Frage 9) Werden den Gefangenen eigene oder anstalts eigene Bademäntel 
und außer dem Anstaltshandtuch noch eigene oder anstalts­
eigene Badetücher überlassen? 
Ja, anstaltseigene Bademäntel befinden sich in den Zellen. 

Frage 10) Sind die Kontrollzeiten genau festgesetzt und werden diese 
den Gefangenen bekanntgegeben (Glockenzeichen etc.) 
Die amtlich festgesetzten Kontrollzeiten werden durch Glocken­
zeichen oder Pfeifen signal bekanntgegeben. Die Beamten machen 
außerplanmäßige Zählungen, die unregelmäßig zwischen den 
amtlichen Kontl'ollzeiten liegen. Die Gefangenen dürfen von 
den außerplanmäßigen Zählungen nicht in Kenntnis gesetzt 
werden. 

Frage 11) Werden alle Gefangenen dadurch überwacht, daß sie zu den 
Kontrollzeiten an einer bestimmten Stelle der Zelle stehen 
müssen oder findet diese Regelung nur aur fluchtverdächtige 
Insassen Anwendung? 
Ja, alle Gefangenen müssen mit dem Gesiebt zur Zellentür 
oder zum Konb'ollbeamten stehen. 

Frage 12) Auf welche Weise ist der fraglicbe Gefangene aus der Zelle 
entwichen '? 
Man nimmt an, daß der Gefangene die Zelle verließ, als alle 
Zellentüren geöffnet wurden, um die mit dem Mittagessen 
fertigen Gefangenen wieder zur Arbeit herauszulassen. Die 
Puppe hatte er in seiner Zelle gemacht, bevor er (Liese verließ. 
Dieser Gefangene sollte an jenem Tage nicht mit zur Al'beit 
gellen, sondel'n in seiner Zelle blejben. Er hatte vom Arzt 
eine Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung erhalten. (Diese Beschei­
nigung des Arztes wird ausgestellt, wenn der Gefangene 
.. krankgeschrieben" wird). 

Frage 13) Welche Aufgaben bat dort ein Polizei - Inspektor? 
Ich füge eine Abschrift der entsprechenden Dienstvorschl'ift bei. 

Ich hoffe, daß die obigen Antworten auf ihre Fragen einige Verfahren 
und einiges aus unserer Praxis erläutern werden und zeichne 

Hochachtungsvoll 

gez. Fred T. Wilkinson 
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Das Tätigkeitsfeld eines Polizei· Inspektors 
in einem amerikanischen Gefängnis 

\'om 

Bundeabmo Im da. O.flingnuwuen IU. S. A.) 

Dei' Polizei - Inspektor ist zunächst 
für c:tie Aufstellung des Anstaltswach­
planes verantwortlich und untersteht 
dabei dei' allgemeinen Aufsic1lt der 
Direktion, Dies scWießt c:tie aHge­
meine Planung des Wachdienstes, 
dessen Ubel'wachung und die Aus­
wertung der positiven Faktoren dei' 
diesbezüglich gemachten Erfah­
rungen ein, EI' ist für die aufsichts­
mäßige Sicherheit der gesamten An­
stalt und rul' den reibungslosen 
Ablauf des Wachdienstes vt!I'ant­
wortlich und überwucht außerdem 
die Führung und das Benehmen der 
zum Wachdienst gehörigen Beamten, 

Er unterstützt den Gel'ängnisdil'ek­
tOl' und andet'e Mitarbeiter bei der 
Planung und Verwaltung des AI'­
beitsplanes in der Anstalt und Frei­
zeitgestaltung der Insassen. Er setzt 
für jeden Wachposten den Verallt­
wortungsbel'eich fest und beaul'sich­
Hgt die El'filllung der Wachp[lichten. 
Er steHt c:tie Posten täglich und lau­
fend abwecbselnd aul'. EI' ist Jül' die 
Moral der Beamten des Wachdienstes 
sowie für die Zusammenarbeit und 
einwandfreie Beziehungen unterein­
ander verantwortlich, 

Er berichtet dem Direktor oder 
seinen Stl"lIvcrtretern übel' AI'beits­
fortschritt, besondere oder unge­
wöhnliche, zur Sicherheit der Am,talt 
gehörende, Probleme oder andere 
Angelegenheiten, die den Ruf der 
Anstalt oder die Insassen ber'ühl'en. 
Er' hat dar'auf zu achten, daß alle 

Anweisungen seitens des Ministeri­
ums, des Dir'ektors bezw, seiner 
SteIlvertl'etel' bezüglich Bewacbung 
und Sicberheit genauesteus befolgt 
werden, EI' handelt in einer bera­
tenden Eigenschaft zum Du'ektor 
oder seiner SteIlvertreter. Sollten 
letztere abwesend sein, so über­
nimmt der Polizei - Inspektor die 
Vertretung. 1m übrigen obliegen ibm 
nachstehende Sonderaufgaben : 

Verwaltungsaufgaben : 

Als Leiter dei' Wachabteilung der 
Anstalt ist er für die Leitung und 
Oberwacbung des gesamten Wach­

pet'sonals verantwortLicb: 
Er' arbeitet für alle WachstelIen den 

Arbeitsbcrcich alls. 
(Diese Beschreibungen dienen nls 
Grtmdlage Hit- Umstufung, Beför­
derung, Degradierung oder Ver­
setzung) 

Er leitet nachstehende PersonaUunk­
Honen für die Wachabteilung : 
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Führung einer Anwesenheitsliste; 
Vorbet'eitung von Arbeitseintei­
lungslisten für jede Schicht: 

Den Kreislauf des Wachdienstes 
jedes einzelnen Beamten und 
Führung von Listen über ihren 
Arbeitsbereich ; 

Fühl'ung einer Arbeitskartei, die die 
Leistungen der Beamten aufzeigt; 

Den jährlichen UJ'laubsplan für das 
Wachpersonal. 

Aufstellung von Er'satzbeamten an 
fl'eien 'ragen; 



Beschnflung von Ersatzbeamten bei 
Krankenurlaub oder Notfällen; 

Beschaffung von Begleitbeamten in 
ungewöhnlichen oderun vorherge­
seheuen Situationen, wie Begräb­
nisse, Urlaub von Gefangenen zu 
schwerkranken oder sterbenden 
Familienangehörigen, Fahrten zu 
Gerichtsverhandlungen - Aus­
wahl und BeauItrugungen von 
Beamten für Eskort. 

EI' regelt Klagen und Beschwerden 
und persönliche Anliegen des 
Aufsichtspersonals ; 

EI' prüft die Fähigkeiten deI' Beamten 
und weist die Stellen entsprechend 
zu; 

EI' gibt den Oberwa-chtmeistern An­
leitungen in Bewertungsfragen 
und sieht diese Bewertungen 
durch; 

EI' befürwortet Gehaltserhöhungen 
und Beförderungen ries Wach­
personals; 

EI' befragt und bewertet Inspektoren­
anwärter ; bewertet und befür­
wortet, ob Beamten, die aur Probe­
zeit angestellt wurden, behalten 
oder entlassen werden soUen; 

Er koordiniert die Arbeit und die 
Funktionen des Wachdienstes mit 
den anderen Abteilungen unter 
Berücksichtigung des Anstalts­
planes, 

Er ist Mitglied des Disziplin- oder 
Schlichtungsausschusses, 

Er ist Mitglied des Aufnahme- und Ori­
entierungsausschusses für neue 
Insassen; 

Er ist Mitglied des Klassifizierungs­
ausschusses (bei Abwesenheit 
des stellvertretenden Du'ektors); 

Er vertritt die Verwaltung bei Sit­
zungen über Insassen; 
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1st Mitglied im Ausschuß für "Gute 
Führung", sofern er vom Direktor 
dazu bestimmt wird: 

1st Mitglied des Haushaltsplanaus­
schusses. 

EI' beschäftigt sich mit der Ausar­
beitung von Sicherheitsmaßnah­
men, Schutzverfahren und tJber­
wachungsmaßnahmen zur Kon­
trolle der Disziplin; leitet Aus­
bUdungsprogramme. die für das 
Wachpersonal aufgestellt wurden; 

EI' kontrolliert Material und Geräte, 
die vom Wachpel'sonal benötigt 
werden; 

Er kontrolliert Bekleidung und Vor­
I'äte für die Insassen; 

E;r entwirft Sparmaßnahmen, Me­
thoden ZUI' Verhütung von Ver­
schwendung, Gerätepflege, Maß­
nahmen gegen Diebstahl oder 
Schmuggel von Konterbande; 

Er entwickelt Pläne gegen Ent­
weicllUngen und Verfahren für 
NotfäIie ; 

EI' leitet persönlich die Verfolgung 
von Flüchtigen, ebenso Maß· 
nahmen zur Unterdrückung von 
Aufständen oder anderen Not­
fällen: 

EI' entwickelt neue Methoden vel'­
besserter Handhabung und in­
formiert sich laufend über neue 
Entwicklungen; 

EI' unterstützt den Direktor und 
dessen Vertreter in der Planung 
und Durchführung der Anstalts­
arbeitsprogramme und Sonder­
projekte .; 

Er berichtet dem Dir e k to rodel' 
seinen Vel'treter'n übel' Fort­
schritte oder Anstaltsprobleme ; 



Unterbreitet mo hat li c be Berichte 
über Wachangelegenheiten an 
das Hauptbüro für Gefängnis­
wesen, 

übenwachungsaulgaben: 

tJberwacbung des gesamten Wach­
personals; 

Amtsübertragung und Zuweisung von 
Sonderpnichten an die Aufsichts­
beamten (im Range eines Ober­
wachtmeisters) ; 

Er überwacht die Tätigkeit der Be­
amten, die jeweils eine Schicht 
unter sich haben; außel'dem die 
Beamten in Wachtürmen, Werk­
sti\tteo, Zellendienst, Küchen, Er­
ziehungs- und BCl'ufserziehungs­
abteilungen, Fl'eizeitgestaltung, 
ßesuchsräumen, Arbeitskomman­
dos, Anstaltseingänge etc" indem 
er diese inspiziert; 

Er entwirrt ausfühl'liche Verfahren 
für die verschiedenen Phasen des 
Aufsichtsdienstes ; leitet regel­
mäßig angesetzte Bespl'echungen 
mit den Oberwachtmeistern be­
züglich des Personals und des 
Wachdienstes; analysiert das 
Tätigkeitsfeld eines jeden Postens 
und bespricht dieses persönlich 
mit dem Beamten, der diesen 
Posten innehat; prüft Sicherheits­
vorrichtungen wie Türen, Gitter, 
WaUen, Zäune, Wachtürme; 
überwacht Arb{itsl<Ommandos 
und GI'uppenal'beit; prüft Tunnels, 
Licht, SchlUssel und Leitern; 
Unterhaltung der Sichel'heUs­
sanitären- und Haushaltseinrich­
tungen. 
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Er übt allgemeine Kontrolle aus 
über: 

Methoden zur Zähltmg der Insassen 
und Fahrzeuge, die die Anstalt 
verlassen oder betreten; 

Methoden zur Durchsuchung von 
Insassen und Fahl'zeugen; 

Aufstellung von Insassen, die sich 
auf dem Hin- oder Rückweg zur 
bzw, von der Esseneinnahme, 
Arbeit und anderen Tätigkeiten 
befinden; 
Hauptmahlzeiten der Gefangenen; 

Kontrolle der Verschlußeinrichtun­
gen und anderer mechanischer 
SIcherheitseinrichtungen; inspi­
ziert von Zeit zu Zeit alle Waffen; 

Die täglichen Zählung~n der Insassen 
und Methoden zur Feststellung 
von Mängeln; 

Pflege des Anstaltsgeländes, Wiesen, 
Gebüsch etc,; 

Ausgabe und Kontl'01Ie von Gefan­
genenkleidung ; 

Methoden bei Ausschließungen von 
Gefangenen und Kontrolle der 
Insassen während diesel' Zeit; 
Verfahren beim Ausstellen de.' 
Pässe, Disziplinarbel'ichte etc.; 

Beschafrung, Tragen und Pflege von 
Uniformen für Beamte; 

Vollzähligkeitsappell und Inspektion 
der Beamten; 

Die von den Beamten angewandten 
Methoden zur Bewahrung der 
Disziplin unter den Gefangenen; 

Prüfung drohender Streitigkeiten 
oder Reibereien unter den 
Insassen; 

KOlTespondenz und Besuche der Ge­
fungenen; 

Suche nach Konterbande innerhaItI 
des Anstaltsgebietes ; 



Aurnahme von Verbindungen der Be­
amten mit den Insassen hinsicht­
lich des Erziebungspl'ogrammes; 

Aufsicht übel' die Schulung des 
Wachdienstes. 

PJUchten Im Wachdienst: 

Gewahrsam der Insassen und Sicher­
heit der Anstalt durch Einsatz des 
Personals und der KontJ'oLlelnrich­
tungen, wie Wacbtürme, Zäune, 
systematische Zählungen und 
sy sterna tisch e PI'üfungen der 
Versch ließvorl"ichtungen etc.; 

Kontrolle über Konterbande durch 
häufige und unregelmäßige D urch­
Buchung der Insassen, ihrer Zellen 
und Arbeitsplätze; 

Genaue Kontrollen über Werkzeuge, 
Messer, Tascbenlampen, Schlüs­
se~ Waffen, Leitern, MetaUsäge­
blätter und andere Gegenstände, 
die vom Standpunkt des Wach­
dienstes aus gefährlich sind; 

Verhütung von Unruhen und Aufruhr; 

Ausarbeitung eines auf dem laufen­
den gehaltenen gut durchdachten 
Anti- Fluchtplanes und Methoden 
bei Notfällen; 

Persönliche Leitung obiger Pläne Im 
Falle einer Flucht, Aufstand etc.; 

Ausarbeitung eines Verfahrens zur 
Verminderung von Diebstäblen 
und 'Zerstörung von Anstaltsei­
gentum durch die Insassen; 

Ausarbeitung und Durchführung von 
Bestimmungen zur ständigen Kon­
trolle der lnsagsen in den Zellen, 
bei der Arbeit oder andel'en Be­
schäftigungen; 

Einhaltung der WachvOl'schriften 
durch Untergebene. 
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Inspektionen und Unter­
suchungen: 

Er Inspiziert die WacbtÜl'me, Werk­
stätten, Zellen, Gebäude und Ge­
lände aur Sauberkeit und Sicher­
beitsraktoren; 

Kontrolliert, ob Schutzmaßnahmen 
befolgt werden; ob Geräte und 
Vorräte wirtschaftlich vel'wendet 
werden; 

Prüft Einrichtungen und Geräte, die 
durch das Wachpersonal benützt 
wel'den, wie Gemeinschartsraum, 
Spinde etc. ; 

Prüft die Bürovorgänge, wie z. B. im 
Büro des Hauptwacbt- oder Ober­
wachtmeisters,Kontrollraum u.dgl. 

Inspiziert die Zählmethoden, Durch­
suchung und Ein- und AuSschlie­
ßen der Gefangenen; 

Inspiziert Kontl'ollvel1'ahren übe.r 
Insassen in ihren Zellen, Speise­
saal, bei der Arbeit und Freizeit; 

Inspiziert isolierte und abgesonderte 
Gruppen täglich; 

Prüft die Verpflegung für solche 
Isolierte; 

Macht Probealarm für Fälle von Feuer 
und andere Notstände; 

Macht periodische lr;Ispektionen des 
Wachpel'sonals in Form von 
Appellen; 

Macht häufig persönliche Inspekti­
onen aller Wacbposten: 

Prüft Berichte über Flucbtmöglich­
kelten, mögliche Aufstände oder 
Gruppen· Demonstrationen sowie 
Untersuchungen tatsächlich statt­
gefundener Zwischenfälle (und in­
dividuelle Verstöße gegen die 
Anweisungen) ; 

Untersucbt Brände, Unfälle, Sabotage 
oder Zerstörung von staatlichem 
Eigentum; 



Uberprütt die Verwertbarkeit von 
Vorschlägen seitens der Ange­
steUten für Verbesserungen oder 
Änderungen. 

Diese Position erfordert nachste­
hende Kenntnisse, Fertigkeiten, 
Fähigkeiten und CharakterzUge 

Kenntnisse: 
Lange Gefängniserfahl'ung, 
Geschicbte der neuzeitlichen Me­

thoden, 
Ziel und Zweck des föderalen Gefäng­

niswesens, 
Vertrautheit mit Funktionen, Proble­

men und Handhabung in anderen 
Gefängnisabteilungen, 

Vollständige Kenntnis der Anstalts­
gebäude; 

Die zur Sicherheit erforderlichen 
Wachmaßnahmen, 

Vollständige Kenntnis der Anstalts­
bestimmung und Handhabung 
derselben, 

Sicherheitsbestimmungen und Durcb­
führung, 

Sanitäre Erfordernisse und die Me­
thoden zur Durchführung, 

Handhabung individueller Angestell~ 
ten- und Insassenprobleme, 

GerIchtsverfahren - Parole und be­
dingte Entlassung, 

Kenntnis des Handbuches des Föde­
ralen Gefängnlswesens, 

Gepflogenheiten und Eigenheiten der 
Insassen, 

Pflichten und Verantwortungsberei­
cbe aller Wachposten innerhalb 
der Anstalt, 

Aufsichtsprobleme bezüglich Konter­
bande,. Bewachung, Diebstahl, so­
wie Disziplin. 

Geschick in der Schulung des Per­
sonals, 

Verhandlungen und Verkehr mit 
anderen Menschen. 

Ge sch ickl ic h ke it: 
Das Interesse zu wecken und bei­

zubehalten, 
Konstl'Uktive Kl"itik üben, 
Genau beschriebene und verständ­

liche Instruktionen erteilen, 
Kenntnisse zu lehren, 
Schwierige Insassen und Persona.!-

probleme zu behandeln, 
Interviews zu leiten, 
Untersuchungen anzustellen, 
Gebrauch der Warfen, 
Selbstverteidigung (physisch), 
Anstellung von gründlichen und ge-

nauen Untersuchungen und Vor­
bereitung klarer und logischer 
Berichte. 

Fähigkeiten und Cllarakterzüge: 

Führereigenschaft 
Organisationstalent 
ö berwachungstalent 
Vel'\valtungstalent 
Talent zur Planung 
Iniative 
Vorsorge 
Findigkeit 
Koordination 
Entschlußkraft 
Gutes Urteilsvermögen 
Nachdrücklichkeit 
Klare Ausdrucksweise 

(mündlich und schriftlich) 
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'l'akt 
Mut 
Aufrassungsgabe und Verständnis 
Körperliche Eignung 
Verläßlichkeit 
Anpassungsfählgkeit und Vielseitig-

keit 
Redlichkeit 
Beständigkeit und Loyalität 
Gute Persönlichkeit 
Humor 
Fähigkeit, das Vertrauen Anderer zu 

gewinnen 
Sachlichkeit 
Beharrlichkeit 



Schwierigkeiten und Verantwor­
tungsbereich 

Die durch Leiträden gegebenen Hilfs­
mittel (Anweisungen, Bestimmun­
gen etc.) 
Regierungsbestimmungen, 
Anstaltsbestimmungen, 
Schriftliche und mündHche In-

struktionen, 
Beschreibung des Arbeitsbe­

reiches, 
Unterlagenmaterial - Bücherei 

des Personals, 
Amtliche Berichte, 
Amtsblätter, 
Das schwarze Brett (für amtliche 

Bekanntmachungen), 
Gebrauchsanweisungen von Her­

stellern übel' Geräte etc. 
HilfsmHtel aus anderen Quellen: 

Konferenzen der leitenden Be­
amten, 

Foren, 
Konferel'enzen mit den Leitern 

anderer Abteilungen. 

Beaufsichtigung durch: 
Gefiingnisdil'ektor, 
dessen Stellvertreter, 
Regierungsbeamter zur Beaufsichti-

gung des Wachdienstes. 

BeauJslcbtfgung Anderer: 
Aller Angehörigen des Wachdienstes 

durch persönliche Fühlungnahme, 
Beobachtungen und Inspektionen; 

Der Insassen durch Beamte des 
Wachdienstes und durch persön­
liche Fühlungnahme, Beobach­
tungen, Untersuchungen und In­
spektionen: 

Von Personen außerhalb der Ge­
fängoisorganisation,diedieAnstalt 
besuchen (Sicherheitsgründe); 
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Von Personal in anderen Abteilungen, 
wenn es sich um Wach- oder 
Sicherheitsangelegenheiten ban­
delt; 

Fühlungnahme bel der Arbeit; 
Umgang mit Anderen: 

Beaufsichtigung des Wacbpersonals, 
Direkte Anleitung Gefangener und 

Fühlungnahme zwecks Beobach­
tung, 

Zusammenarbeit mit Verwaltungs­
beamten, 

Koordinierung des Wacbsystems mlt 
allen anderen Abteilungen - Ver­
waltung, Küch~n, Farm, Werk­
statt, Gesundheits - und beraten­
der Dienst etc., 

Zusammenarbeit mit Polizei - LI, Gen­
darmerieeinheiten, Staatsanwäl­
ten, religiösen Verbänden, Fami­
lien von Gefangenen, amtUche 
oder nicblamtliche Besucher, Ge­
sebäftsvertreter etc. 

Erforderlich es selbständiges 
Denken; Entscheidungen; 

An gleichung feststehender Bestim­
mungen an veränderte Umstände; 

Entschlossene Handlungsweise im 
Notfalle wie Feuer, Aufstand, 
Uberfall, Flucbt, ernsthafte Ver­
letzungen oder Krankheit; 

Ausfüht'liehe Beschreibung des Tä­
tigkeitsbereiches für Beamte; 

Befürwortung für Schulung oder 
Entlassung von Wachpersonal; 

Bearbeitung von Massen - oder Ein­
zelproblemen bezügl. Disziplin in 
NotfäUen; 

Ersatz für Personal im Krankheits­
faUe; 

Haushalts - und BeschaUungsfragen ; 
Vorbereitung und Durchsicht von 

Leistungstabellen : 



Im Verkehr mit dem Publikum. wenn 
die Vorschriften nicht der Situa­
tion entsprechen; 

Arbeitseinteilung für die betreUenden 
Gefangenen; 

Ausarbeitung neuer und verbesserter 
Verfahren; 

Wie dIe getroHenen Entschei­
dungen geprüft werden: 

Ständig durch den Direktor und 
seine Stellvertreter; 

Durch Selbstanalyse und Prüfung 
der Ergebnisse; 

Durch jährliche Leistungstabel~n; 
Durch Inspektion seitens der Regie­

l'ungsstellen (Außendienst). 

Wichtigkeit und Auswirkung der 
geleIsteten Arbeit: 

Schützt die öffentlichkeit durch die 
gewährleistete Anstaltssicherheit; 

Erhöht die Leistung der Anstalts­
arbeit; 

Fördert die Moral, Gesundheit und 
Wohlfahrt des Wachpersonals und 
der Insassen; 

Hat erzieherischen und rehabilitie­
renden Wert durch die Entwick­
lung gesunder Einstellung, guter 
Arbeitsmethoden, Disziplin und 
Sauberkeit in den Gefangenen­
gruppen; 

Hält die höchsten Verwaltungsbe­
amten über die Probleme und 
Lage am Laufenden; 

Unterstützt höchste Verwaltungsbe­
amten in ihrer beratenden Ei­
genschaft; 

Hat direkten Einfluß auf die Unter­
haltungskosten der Anstalt; 

Untel"stützt und fördert die Anstalts­
ziele durch Koordinierung deI' Auf­
gaben des Aufsichtsdienstes mit 
den Zielen andel'er Abteilungen ; 

Fördert gute Beziehungen zur öffent­
lichkeit. 

Erfahrung ist eine wundervolle Sadle. 

Sie befllhigt uns, einen Fehler ab solmen festzustellen, 

wenn wir ihn jemals wieder mamen sollten. 

Franklin P. Jones 

in 11 The Saturday Evening POlt" 
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Internationale Kommission 
für Sirafrecht und Gefängniswesen • 

Zwölfter Internationaler Kongreß für Strafreaht und Gefängnilwesen 
Den Haag 1950 

Programm 
Fragen und Kommenlare 

Allgemeine Vorlesungen 
1. Die Probleme des IlDgewllndten Strafrechts und neue Tendenzen der 

Strafpraxis. 
2. Das Problem einer Strafvollzugsordnung. 
3. Welche Maßnahmen wären am besten geeignet, die Bestrafung zu ersetzen 

und dabei den Erfordel'Dissen eines humanen Systems zum Schutze der 
Gesellschaft Genüge zu leisten. 

AbschniH I 
Erste Frage: 

Ist eine soziologische Untersuchung des Rechtsbrechers, (sein Vorleben, 
Umwelt, Psyche), empfehlenswert, um dem Richter die Wahl der Beband­
lungsweise zu erleichtern, die den Bedül'l'nissen des einzelnen Stral'fälügen 
Rechnung trägt '! 

Kommentar 
Es wird heutzutage allgemein eingestanden, daß der Zweck der StraY­

maßnahme nicbt nur in der Bestrafung des Delinquenten liegt, sondern, 
um Rückfälligkeit zu verhindern, auch, soweit wie möglich, in der 
Förderung seiner Besserung und seiner Wiederanpassung an die all­
gemeinen Bedingungen des Gemeinschaftslebens. 

Dieses Grundprinzip bringt eine Änderung in der traditionellen Richtung 
im Stl'afvoIlzug mit sich. 

Es ist deshalb nicht länger ausreichend, sachliche Punkte aufzuführen, 
die objektive und SUbjektive Schwel'e des Vel'gehens abzuwägen, und dar­
aufhin eine mehr oder weniger strenge Strafmaßnahme auszusprechen. 

Artikel I der Veri ... ung 

* Der Zweck der Internntionnlen KommiSilion für Strafrecht lind Geliingniswesen isl das Studium 
der Fragen. die die Stralverhütung und die Behandlung der Stralfölligen berühren, um dabei die 
Regierungen über MnUnabmen zU bernten, dle zu ergreifen sind, um Verletzungen des Stralrechts 
vorzubeugen lind um die Entwicklung Ihrer Gelängnlssysleme nach den fortschrittlichsten und best· 
eingerichteten MUstern 7,\1 gewährleisten, mit besonderer Hinsicht auf erzieherisclle Bebandlung und 
gesellschaftliche Wiedereingliederung von Verbrechern und StrnfTiilllgen. Zur Erreichung dieser 
Ziele wird die Kommission mit allen ihr zur VerlUgung stehenden Mitteln den Regierungen Ihre 
Unterstützung leihen. 
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Es ist darüber hinaus notwendig, in die Persönlichkeit und Umgebung des 
Delinquenten einen Einblick zu erhalten, um so seine wahrscheinliche 
Reaktion auf die Strarbehandlung voraussehen und diejenige Behandlungs­
methode auswählen zu können, die am ehesten einen Erfolg verspricht. 
Darum erscheint eine soziologische Untersuchung det' Persönlichkeit des 
Angeklagten (ähnlich der Arbeit des Jugendget'ichtshelfet's) gerechtfertigt, 
wenn es sich um Fälle VOll besonderet' Schwere handelt, die man sich 
nicht ohne weiteres erklären kann. 

Als Mittel gegen die Lücke, die zwischen dem Ut'telisspruch und seiner 
Ausführung empfunden wird - die GetängnisverwaItung kennt nicht die 
Gründe, die den Richter bei der Stralbemessung geleitet haben - wird 
empfohlen, den Angeklagten bereits vor der Bestrafung zu untersuchen 
und eine "Persönlichkeitsakte" anzulegen, die dem Richter el'laubt, unter 
Berücksichtigung <leI' Untersuchungsetgebnisse, eine den individuellen 
Bedürfnissen des Rechtsbrcchers angepaßte Strafe zu finden. Eine solche 
Untet'suchung braucht jedoch die VerUl'teilung selbst nicht unmäßig zu 
verzögern, da sie auch allgemeinen Verhütungszwecken dienen soU. 

Zweite Frage: 
Wie kann die Psychiatrie in Gefängnissen angewandt wel'den, und zwar 

sowohl mit Hinsicht auf die ärztliche Behandlung gewissei' Sträflinge, 
als auch auf die Klassifizierung der Gefangenen und die Individuali­
sierung der Stmfbehandlung '? 

Kommentar 
Seit die Stl'afwis~enschaft moderne Ideen angenommen hat, die darauf 

hinzielen, den Delinquenten nicht nur zu bestrafen, sondern ihn umzuer­
ziehen, sind die Pflichten der Gefängnisbeamten nicht mehl' so einfttch 
wie sie zu sein pflegten. Es ist vor allem der Psychiater, der in der Lage 
ist, mit einiger Sicherheit die wahrscheinliche Entstehung des asozialen 
Verhaltens zu erklären und dabei geeignete Maßnahmen vorzuschlagen, 
die eine Änderung in der Einstellung des Delinquenten versprechen. 

Die psychiatrische Behandlung ist deshalb berufen, eine wichtige Rolle 
im Gefängniswesen zu spielen. Ihre Funktionen sind mannigfaltig, wie !lUS 

obiger Fragestellung ersichtlich ist. 
Wie wird die ZusammeOlll'beit zwischen dem Psychiater und dem An­

staltsdirektol' zu regeln sein ? Wie wird der Psychiater das Vertrauen des 
Häftlings erwerben müssen, das ja die unerläßliche Voraussetzung für den 
Erfolg seiner Bemühungen dal'stellt? Wie steht es mit Anormalen lmd 
bestimmten psychopathischen Straffälligen, der'en Zurechnungsfähigkeit 
und Empfänglichkeit für die seeliscbe Wirkung der Besb'afung jedocb 
nicbt beeinträchtigt sind? 

Dies sind einige deI' heutzutage eifrig diskutierten Themen, zu denen 
ein Kongl'eß fül' Gerängniswesen sellr wohl Stellung nehmen könnte. 
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Dritte Frage: 
Welche Gl'undsätze sollten der Klassifizierlmg von Gefangenen in Straf­

anstalten zugrunde Liegen '? 
Kommentar 

Da die model'ne Strafbehandlung in erstei' Linie umel'zlehend wirken 
soll, während der Zwang sekundär geworden ist, kann man sich nicbt 
mehr wie bisher damit zulrieden geben, die Gefangenen gr'ob nach ihrem 
Geschlecht zu unter'scheiden mlel' nach der Al't illrer Strafe, die bisher 
in primärer Beziehung zu der Schwere der begangenen Str'aftat stand, Die 
IndividualisieJ'ung sowohl der Behandlung als auch der' Bestrafung ist zu einer 
gebieterischen Notwendigkeit geworden. 

Es würde interessant sein, sich übel' die derzeitigen Methoden zu in­
formieren, die in den einzelnen Ländern angewendet weI'den, um Gefangene 
nach Kategorien zu unterscheiden und sie dementsprethend auf getrennte 
Anstalten oder auch innerhalb des gleichen Instituts zu verteilen. 

Die KlassHizjerung in Gefängnissen scheint zahh'eiche Vorteile zu bieten: 
Die Möglichkeit, Haft- und Sicherheitsvorschriften abzustufen, die Wir­
kungen auf die Disziplin und Führung der Gefangenen, wie auch auf das . 
individualisierte EI'ziehungs - Programm; die Spezialisierung des Personals 
jeder Anstalt. Andererseits hat das System oft zur Folge, daß StI'äflinge 
von ihrem Wohnort entfernt und dadurch Familienbesuche erschwert werden. 

Nach welchen Gesichtspunkten soll eine solche Unterscheidung el'folgen '? 
Die Notwendigkeit wird alJgemem anerkannt, unverbesserliche Ver­

brecher, auf deren Besserung nur verschwindend kleine Aussicht bestellt, 
geh'ennt zu halten, um eine moralische Ansteckung weniger verdorbener 
Gefangener zu verhüten, Aber es vel'bleiben noch viele andere strittige 
Fragen, wie z, B. die Zweckmäßigkeit der Erl'ichtung besonderer Anstalten 
für psychopathische Gefangene. 

Ablchnilt 11 
Erste Frage: 

Inwieweit können "offene Anstalten" das traditionelle Gefängnis ersetzen '? 
Kommentar 

In Gefängnisbauteo klassischen Stiles aus dem XIX. Jahrhundert mußten 
alle KategorIen von Gefangenen unter höchsten Sicherheitsvorrichtungen 
bewacht werden, um Entweichungen zu verhindern. 

Experimente während dieses Jahrhunderts haben gezeigt, daß gewisse 
Kategorien von Sträflingen in sogenannten offenen Anstalten untergebracht 
werden können, um damit die Anwendung eines wirklich erzieherischen 
und individualisierten Systems zu ermöglichen, 

Angesichts der in verschiedenen Ländern gemachten Erfahrungen 
müßten nun diejenigen Kategorien von Sträflingen del'iniert werden, für 
welche ein offenes Anstalts - System an Stelle des herkömmlichen Ge­
fängnisses in Frage käme. 



Zweite Frage: 
Die Behandlung und Entlassung von Gewohnheitsverbrechern. 

Kommentar 
Schon vor dem Kriege hat sich die Internationale Kommission für 

Strafvollzug ,und Gefängniswesen mit dem Problem der Gewohnlleitsver­
brecher befaßt. Im Jahre 1946 wurde eine Untersuchung eingeleitet und 
ein Unter-Ausschuß zum Studium dieser wichtigen Angelegenheit eingesetzt, 
während die Diskussion des Problems für den nächsten Kongreß zurück­
gestellt wurde. Das umfassende Informationsmaterial, das dem Kongreß 
zur Verfügung stehen wird, wird in passender Weise ergänzt durch die 
vorbereitenden Arbeiten aus verschiedenen Ländel'n, die die Erfahrungen 
schildern, die man durch eine gewisse Anzahl von modernen Gesetzge­
bungen mit der Sonderbehandlung für Gewohnheitsverbrecher .gemacht hat, 

Es wäre interessant, die Wirkungsweise der z. Zt. gebräuchlicben 
Systeme zu vergleichen, dJe unter der Bezeichnung ,.Bestrafung" und 
"Sicherheitsmaßnahme" die Inhafthaltung dieser Delinquenten über die 
Zeit der eigentlichen Strafe hinaus verlängern, bezw. die letztere ersetzen. 

Es wäre ganz besonders angebracht, die Kategorien, für welche eine 
Sonderbebandlung vorgesehen ist, zu beschreiben (verhärtete Rück-fällige, 
Berufsverbrecher und andere gefährliche und asoziale Verbrecher; Aso­
ziale, die infolge mangelndel' WiUenskraft, psychopathischer Neigungen, ete. 
erneut Verbrechen oder kleinere Vergehen begehen, und die praktischen 
Resultate der Behandlung aufzuzeicbnen. 

Im Augenblick beans)lruchen das besondere lnteresse der Strafwissen­
schaftler die Fl'agen, ob man am Gewohnheitsverbrecher das fortschritt­
Liche System anwenden soU, welches als letzte Stufe die bedingte Ent­
lassung einschließt, und ob man ihnen die vollen BUrgerrechte zurückgeben 
soll, wenn sie gebessert erscheinen. Es wird heute wirklich zugegeben, 
daß man nicht nur allein das Hauptziel bei Gewohnheitsverbrechern -
den Ausschluß aus der Gesellschaft für eine lange Zeit - verfolgen kann, 
sondern daß es auch nötig Ist, selbst bei ihnen einen ernsthaften Versuch 
zur Umerziehung zu unternehmen ; da dieser Versuch nicht in allen Fällen 
nutzlos verlaufen wird, rechtfertigt er sich von selbst. 

Dritte Frage: 
Wie muß die Gerangenenarbeit orgarusiert werden, um moralischen 

Nutzen und gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Gewinn zu erbringen? 
Kommentar 

Die Bedeutung der Gefangenenarbeit wird allgemein anerkannt. Die 
Sträflinge müssen mit nützlicher Arbeit beschäftigt werden, lind zwar 
unter solchen Bedingungen, daß diese soweit wie mögUcb der freien 
Arbeit gleicht. 

DeI' Durcbfühl·ung dieses Grundsatzes stehen jedoch Hindernisse ent­
gegen; meistens sind es die Bedenken privater Produzenten, die die 
Konkurrenz der Gefangenenarbeit fürchten. 
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Die Umstände des Gefängnislebens und besonders die El·tordernisse 
der Gefängnisdisziplin bilden ein weiteres Hindernis für die l'ationelle 
Organisation der Arbeit in Gefängnissen. 

Es wird gewöhnlich zugegeben. daß zwischen dem Sträfling und der 
Gefängnisverwaltllng kein richtiger Arbeitsvertrag besteht und daß die 
Entschädigung, die dem Sträfling gezahlt wiI'd, deshalb in keiner Weise 
als J~ohn bezeichnet werden kann. 

Diese Umstünde haben gewisse Folgen, wie z. B. bei der Anwendung 
vel'schiedener Sozialgesetze, bei Arbeitsunfällen, und auch bezüglich der 
Arueitslosenversicheruug, FamiLienunterstützungen. Altersrenten etc. 

Außerdem: Soll man dem Insassen erlauben, falls er in seiner Freizeit 
einträglicbe Arbeit Ipistet, den Ertrag seiner Arbeit selbst zu genIeßen 
und gegebenenfalls unter welchen Bedingungen '? 

Zusammengefaßt: Wie kann die Gefallgenenal'beitso organisiert werden 
daß die erbofften Ergebnisse el'zielt werden? 

Schließlich würde es vorteilhaft sein zu untersuchen, wie diese Arbeit 
in öbereinstimmung mit den allgemeinen Gesetzen des Landes, die die 
freie Arbeit und den sozialen Schutz der Arbeiter regeln, organisiert 
werden könnte. 

Ablchllitl JlI 
Erste Frage: 

Kurze Haftzeiten und ihre Alternativen (pl'obation = Aussetzung der 
Strafe auf Bewäbl'ung, Geldstrafen, Zwangsheimal'beit ete.) 

Kommentar 
Die Erfolglosigkeit der kurzfristigen Gefangenschaft vom Gesichtspunkt 

der Besserung des Sträflings und der Verhinderung der nüekfälligkeit hat 
seit langer Zeit die Stl'a ...... ·issenschaftler dazu angeregt, nach anderen 
Mitteln Ausscbau zu halten, um kleine Vergehen zu bekämpfen. Dieses 
Problem stand bereits auf der TagesOl'dnllng der letzten Versammlungen 
der Internationalen Kommission für Strafrecht und Gefängniswesen, die 
in den Jahren 1946 und 1948 zwei Entschließungen annahm, die den durch 
die kUl'zfI'istige Gefangenschaft vel'ursachten Schaden anzeigten, da diese 
einerseits Erziehungsmaßnahmen nicht zuläßt, während sie andererseits 
die Zukunft des kleinen Vet'brechers und seiner Familie materiell und 
moralisch beeinträchtigt. Diese Resolutionen empfehlen nachdrücklich 
Maßnahmen, die nicht freiheitsberaubend und dabei doch geeignet sind, 
die kurzfristige Gefangenscbaft zu ersetzen, und dort, wo die letztel'e 
unerläßlich ist, Hu' bessere Hafteinrichtun~en und zweckmäßigere Beband­
lung der bestraften Person zu sorgen. 

Bezüglich der möglicben Alternativen für die kUl'Zrristfge Freiheits­
stl'ale sei erwähnt, daß viele Gesetzgebungen den Rahmen der Verhängung 
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von Geldstrafen erweitert und derart umgewandelt haben, daß die Strat­
summen und die Zahlungsbedingungen der finanziellen Leistungsfähigkeit 
des Strafrlilligen angepaßt und die allzu häufige Umwandlung unbezahlter 
Geldstrafen in GeJängnishaft vermieden wurden. Des weiteren wurde von 
der Aussetzung von Freiheitsstrafen und "Probation" weitgehend Gebrauch 
gemacht. Auch andere Mittel finden Berücksichtigung, wie z. B. schwerer 
öffentlicher Verweis, der Verzicht auf Bestrafung und sogar auf gericht­
liche Verfolgung. Einig-e Länder erwägen z. Zt. die Zwangsheimarbeit als 
Alternative für kurzkistige Haftzeiten. 

Wo immer auf die kurzfristige Haftzeit nicht verzichtet werden kann, 
bleibt die Aufgabe, seine praktische Durchführlmg derart umzugestalten, 
daß zuträglichere Wirkungen erzielt werden und daß man soweit wie 
möglich seinen Unzulänglichkeiten abhilft durch hygienische Einrichtungen, 
el'lahrenes Personal,. eine kurze soziale Untersuchung, Schritte hinsichtlich 
der gesellschaftlichen Rehabi1itierung etc. Es würde weiter von Interesse 
sein zu priHen, ob man "offenen Anstalten" den Vorzug geben soUte. 

Zweite Frage: 
Wie sollte die badingte Ent assung von StraUingen geregelt werden? 

1st es nötig, eine Sondel'behandlung für solche Gefangene einzurichten, 
deren Strafzeit vor dem Ende steht, mit dem Ziel, <lie Schwierigkeiten zu 
vermeiden, dil' sich aus der unvermittelten Rückkehr in das nOl'maJe 
Gemeinschaftsleben ergeben? 

Kommentar 
Auf welche Weise soU die bedingte Entlassung beschlossen werden? 

Welche Behörde soll rür diese Entscheidungen zuständig sein'? Auf welche 
Faktoren soll sie ihre Erwägungen stützen'? Unter anderen kann die 
Frage auftauchen, ob der Amtsrichter, der die Strafe verkündet hat, um 
seine Meinung ersucht werden soll. Soll die Fiihl'ung des Sträflings und 
die Aussichten auf seine gesellschaftliche Rehabilitierung ausschlaggebender 
sein als die Notwendigkeit einer abschreckenden Bestrafung der began­
genen Straftat'? 

Abgesehen davon hat die Erfahrung seit langer Zeit die erilsten 
Schwierigkeiten einer unvermittelten Entlassung von G-elangenen nach 
voller VerbüJ]ung einer länget'en Haftzeit gezeigt, und hat deshalb zu 
einer weitgehenden Anwendung der bedingten Entlassung geführt. Heute 
erhebt sich die Frage, ob die bedingte Entlassung, betrachtet als die 
letzte Stufe eines fortschrittlichen Stl'afsystems, nicht, wenigstens bis zu 
einem gewissen Grade, obligatorisch werden sollte. Es würde gleichfalls 
interessant sein, die Art nnd Weise kennen zu lernen, in der in den ver­
schiedenen Ländern heute die bedingte Entlassung angewandt wird, sei 
(liese nun der Entscheidung der Behörde überlassen oder obligatorisch 
(Mindestteil einer Strafe, deI' verbüßt werden muß; Verhaltungsmaßregeln 
während der Bewälll'ungsfrist, usw.) 
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Eine Sonderbehandlung mag für solche Häftlinge empfehlenswert sein, 
die kurz vor ihrer Entlassung stellen und eine ausreichende Besserung 
zeigen, um einer Unterstützung würdig zu erscheinen, 

Dieses System wird, ohne jedoch den rechtlichen Status des Gefangenen 
außer acht zu lassen, ihn bereits in der Ge1ängnisumgebung, aus der er 
sich nach und nach gänzlich befreien soll, in die Lage versetzen, die 
Bestimmung übel' sein Leben und seine Zukunft wieder selbst zu übernehmen, 

Dritte Frage: 
In welchem Grade verlangt deI' Schutz der Gesellschaft die Einrichtung 

und Veröfrentlichung eines Strafregisters und wie sollte dieses Register 
und die Wiedel'einsetzung des Rechtsbrechel's in die vollen Bürgerrechte 
gestaltet wel'den, mit Hinsicht darauf, seine gesellschaftliche Rehabili­
tierung zu erleichtern? 

Kommentar 
Es ist notwendig, den Strafrichter über die gerichtliche Vergangenheit 

dei' Pel'son zu unterrichten, die er zu richten hat. Dieses allein rechtfertigt 
die E.xistenz eines Strafregisters, von welchem im Falle einel' neuen Strar­
verfolgung Informationen erhalten werden können, 

Des weiteren erwägt man in mehreren Ländern, öffentliche Verwal­
tungen ode!' sogar manchmal Privatpersonen über die Strafakten eines 
Straffälligen zu unterrichten, besonders dann, wenn der letztere sieb um 
eine Stellung bewirbt oder irgendwelche besonderen Vergünstigungen sucht. 

In welchem Grade ist eine solche relative Veröffentlichlmg von Verur­
teilungen berechtigt, und kann dies mit dem Bestreben in Einklang gebracht 
werden, dem Rechtsbr'echer seine gesellschaftliche Wieder'anpassung zu er­
leichtern, nachdem er einmal :;eine Strafe verbüßt hat? 

Würde es zweckdienlich sein, Strafen aus dem Register auszulöschen, 
entweder nach Ablauf einer bestimmten Zeit, oder aUfgl'und eines beson­
deren VerfahJ'ens, durch das dem ehemaligen Rechtsbrecher der Status 
des vollberechtigten Bürgers zurückgegeben wird? 

AbachniU IV 
Erste Frage: 

Welche Entwicklungen zeichnen sich in der Sb'afbel1andlung von ju­
gendlicben Recbtsbrechel'n (Erziehungsanstalt, "Borstal", "Prison - ecole", 
ete,), ab '1 

Kommentar 
Auf dem Gebiet der .Jugendkriminalität bat man einen besonders ener­

gischen Vet'such unternommen, das Strafrecht von gewissen tl'Rditionellen 
Vorstellungen zu befreien und eine Gesetzgebung zu entwickeln, die vor 
allem die praktiscben und psychologischen Et'fordernisse in der Bebandlung 
jugendlicher Reehtsbrecher berücksichtigt. Gerade auf dem Gebiet der 
Behandlung der straffälligen Jugend hat vor etwa 70 Jahren die Straf­
rechtsreform zuerst eingesetzt und wurden die ersten Erfahrungen in der 
Umerziehung und Individualisierung gewonnen, 
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Diese Entwicklung wurde verkörpert durch Reformatorles in den Ver­
einigten Staaten und den BOl'stal-Anstalten in England, gefolgt von den 
belgischen und schwedischen "Prison -Ecoles" (Erziehungsanstalt) und deI' 
"Maison d'Mucation au travail" ( Jugendal'beitslager) in der Schweiz. NatürUch 
können diese Anstalten noch weiter verbessert werden, aber es ist bereits 
festgestellt worden, daß der Prozentsatz von Rückfälligen nach einer Be­
handlung in einem Borstal oder anderen ähnlichen Anstalten sehr niedrig 
ist und daß 55 bis 60"1,,, oder sogar mehl', der Insassen sieb bei ihr~r Ent­
lassung wirklicb gebesser't bauen. 

Obwohl noch eiuc Menge zu tun übrig bleibt, sind zweifellos vielvel'­
s]JrechE'nde Wege geöffnet worden. Der Zeitpunkt erscheint günstig, den 
Fortschritt, der auf diesem Gebiete in den vel'schiedenen Ländern erzielt 
worden ist, bekannt zu geben. 

Zweite Frage: 
SoUte der Sc butz von vernachlässigten und moralisch verwahl'losten Kin­

dern einer gerichtlichen Behörde oder einer nichtgerichtlichen Stelle an­
vertraut sein'? Sollten die Gel'ichte für straffällige Kinder und Jugend­
liebe aufr'ecbterhl.tlten bleiben '? 

Kommentar 
Auf dem Kongl'eß für Psychiatrie in London, im August 1948, wurde 

eine Empfehlung angenommen, nach 'welcher die Gel'icbtsbarkeit für 
Kinder nicht-g.!richtlichen Stellen übertragen werden sollte. Offenl;iichtlicb 
haben Jugendgerichte auf der einen Seite, und verschiedene soziale und 
erzieherische Anstalten auf der anderen, gewisse Aufgaben gemeinsam, 
aber sie unterscheiden sich sehr in ihrem Wesen. Da die durch Jugend­
gerichte angewandten Mittel in deI' H"luptsache erzieherische und keine 
Zwangsmaßnahmen darstellen, erhebt sich die Frage. ob eine nicht-gericht­
liche Stelle (Vormundschaft. Wohlfabrt. Erziehung) nicht geeigneter und 
eher in der Lage wäre, den Bedürfnissen moraliscb und materiell ver­
kommener Kinder Rechnung zu tragen. Damit würde, ein weiterer Schritt 
in def' Richtung getan seIn, tt'aditionelle Stl'afauf1asslmgen aus der Be­
handlung straffälliger Minderjähriger auszuschalten, Es würde keine Unter­
scheidung übrigbleiben zwischen jenen Minderjährigen, die das Strafrecht 
ver'letzt haben und solchen, die durch gänzlicb andere Gt'finde Erziebungs­
und Schutzmaßnahmen zu benötigen scheinen. 

Angenommen, Sh'afen für jugendliche Milösctätel' würden verwaltungs­
mäßiger Natur sein, würden sie noch Immer unter das Strafrecht fallen, 
oder wäJ'c es wünschenswert, sie aus diesem herauszunehmen? 

Andererseits schließt der gerichtliche Charakter des Verfahrens gegen 
die straIntllige Jugend gewisse Garantien ein (individuelle Freiheit, Ver­
teidigung ete.), da der G['und für das Einschreiten der Jugendgerichte in 
einer bestimmten Verletzung des Stl'al'rechts liegt, wogegen die Gründe 
für ein Einschreiten einer Verwaltungsslelle weitaus zahlreicher und 
weniger präzIse sind. 
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Es wäre interessant, die Erfahrungen zu vergleichen, die in den ver­
schiedenen Ländern mit dem einen oder anderen System gemacht worden 
sind: entweder die ausschließliche Autorität eines Sondergerichts zur Ver­
urteilung von straHälligen Kindern und Jugendlichen, ein Gericht, welche~ 
auch noch andere Funktionen in Bezug auf Minderjährige haben kann; 
oder eine nicht - gerichtliche Stelle (Vormundschaft, Schutz. erzieherische 
und psychotherapeutische Führung etc.), die dann einzuschreiten hat, so­
bald bei dem Kind oder Jugendlichen Anzeichen eines anti - sozialen Vel'­
haltens erkennbar werden. 

Dritte Frage: 
SoUten nicht einige der Methoden, die für die Behandlung von jugend­

lichen Rechtsbrechern entwickelt \>,orden sind, auf die Behandlung von 
Erwachsenen ausgedehnt werd~n? 

Kommentar 
In mehreren Ländern besagt das Gesetz mit aUer Klarheit, daß der 

Rechtsbrechel' nicht allein fül' seine Tat büßen soll, sondem daß er auch, 
und in erster Linie, einem positiven Einfluß unterworfen werden soll, der 
seinen Charakter umbilden kann, Da es feststeht, daß Kl'iminalltät beinahe 
immer die Folge einer abwegigen Entwicklung ist, die wiederum auf bio­
logischen, psychologischen und gesellschaftlichen Faktoren beruht, besteht 
das Hauptziel dei' model'oen StrafvolLzugsreform in der thel'apeutischen 
Behandlung des Straffälligen. In diesem Zusammenllang sind die Erfah­
rungen, die in recht allgemeiner Weise aur dem Gebiete der Behandlung 
von jungen Rechtsbrechel'o gemacht worden sind, von besonderem Interesse 
in Hinsicht auf ihre Nutzbarmachung bei der Behandlung und gesellschaft­
lichen Wiederanpassung von erwachsenen Straffälligen, So spielt z. B. 
der Grundsatz der Verantwortlichkeit keine entscheidende Rolle mehr in 
Verfahren gegen Minderjährige, wähl'end eine passende Behandlung we­
sentlich geworden ist. Mit Bezug auf die Individualisierung lassen mehrere 
Gesetzgebungen die Möglichkeit oUen, die Behandlung des Minderjährigen 
den Bedürfnissen des Einzelfalles anzupassen, wogegen dies nicht in 
gleichem Maße auf El"\\'achsene Anwendung rindet. 

Um die Diskussion während des Kongresses vorzubereiten, würde es 
sehr vorteilhaft sein, wenn in jedem Lande eine befähigte Person mit der 
Vorbereitung eines Berichtes betraut werden würde, der die Erfahrungen 
aufzeigen sollte, die mit deI' el'zieherischen und thel'apeutischen Behandlung 
von Gefangenen verschiedener AItel'sgruppen gemacht worden sind, 

Nünls bildet den Memmen mehr, als Memmensmicksal sehen, 

Haabe 
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Personalbesland 
des Berliner Strafvollzuglldiensles 

A. 1) Obere Aulslchtsbehörde: 
Abteilung Rechtswesen bei dem Magistrat von Groß - Bel'lin 

Stadtrat Dr. Valentin Kielingel' 
Landgel'ichtsdirektor DI'. PauJ Winkelmann 
Hauptreferent Erich Seidler 

2) Gnadenausschuß : 
Stadtverordnete Ida WoHf 
Stadtverordnete Gertrud Kirch hoff 
Stadtverordnete Margret von der D eck e n 
Stadtverordneter Arthul' S a d in a 
Stadtverordnete I' Dr. SaJly - Fritz Eng e I bel' t 

B. Aufsichtsbehörde : 
Generalstaatsanwalt bei dem Kammergericht: Dr. Richard Neu m an n 
Leiter des Strafvollzugsamtes : Oberstaatsanwalt EI'nst Sc h eid ge s 

Referent: Justizrat FI'anz - Josef GI' 0 S s e k e t tl e ,. 
Referent für Technik und Wirtschaft: Dipl. Tog. E,'ik He i k el 

HaushaltsreYerent: Justizamtsrat Ewald Sc h a l' f 
Dienststellenleiter : Vel"\valtungsamtmann Arthul' S t r 0 e man n 

C. Vollzugsanstalten: 

1. Untersuchungsgefängnis Berlln NW 40, Alt Moablt 12 a 
Komm. Vorstand: Verwaltungsamtmann Warlicb 

2 Pfarl'er' 
4 Strafanstaltsmedizinah'äte 
1 Psychologe 
1 Referent und Leiter der Strafvollzugsschule 
1 Ingenieur 
2 Fürsorger 

38 Angestellte im Vel'waltungs- und Kanzleidienst 
206 Angestellte im Aufsichtsdienst 

9 Angestellte im Werkdienst 
13 Angestellte im technischen Dienst 

2. ZeJlengelängnis, Berlin NW 40, Lehrter Straße 3 
Vorstand: Direktor S chi m p f 

1 Pfarrer 
1 Strafanstalts - Medizinalrat 
1 Fürsorger 

29 Angestellte im Verwaltungs- und Kanzleidienst 
129 Angestellte im Aufsichtsdienst 

6 Angestellte im Werkdienst 
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3. Jugendgefängnis Plötzensee, Königsdamm 7 
Komm, Vorstand: Oberlehrer Dr, K lei n 

1 Pfarrer 
1 Strafanstalts - Medizinalrat 
1 Oberlehrer 
1 Lehrer 
t Fürsorger 

22 Angestellte im Verwaitungs- und Kanzleidienst 
H2 Angestellte im Aufsichtsdienst 
11 Angestellte im Werkdienst 

1 Angestellter im technischen Dienst 

4. Strafgefängnis Tegel, SeidelstraBe 39 
Komm, Vorstand Vel'Waltwlgsamtmann M ass 

1 pranel' 
t StI'afanstalts - Medizinalrat 

29 Angestellte im Vel'waltungs- und Kanzleidiellst 
12ti Angestellte im Aursichtsdienst 
13 Angestellte im Werkdienst 
1 Angestellter im technischen Dienst 

5. Frauenstrafgefängnts Tiergarten, Lehrtel' Straße 58 / 61 
Komm, Vorstand: überlehrerin Dr, Sie m sen 

1 Pfarrer 
1 Fürsorgerin 
9 Angestellte im Verwaltungs- und Kallzleidienst 

:m Angestellte im Aufsichtsdienst 
2 Angestellte im Werkdienst 

Ärztliche BelL'cuung eI'folgt vom Untersuchungsgefängnis 

6. Frauenjugendgefängnis Charlottenburg, Kantstraß-e 79 
Vorstand: übel'in Bel' g 

1 Fürsorgel'in 
3 Angestellte im Venvaltungs- und Kanzleidienst 

1H Angestellte Im Aufsichtsdienst 
1 Angestellte im technischen Dienst 

7. Gerichtsgefängnis Lichterleide, Ringstraße 8 
Nebenamtlicher Vorstand: Oberstaatsanwalt K ö h I e r 

J Angestellte im Verwaltungs- lind Kanzleidienst 
22 Angestellte im Aufsichtsdienst 

8. Jugendarrestanstalt Neukölln, Schönstedtstraße 17 
Nebenamtlicher Vorstand: AmtsgCl'ichtsrat Au g u s tin 

2 AngesteUte im Verwaltungs- und Kanzleidienst 
8 Angestellte im Aufsichtsdienst. 
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